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Das doppelte Motiv im Preiermord 

oder 

Der Hrspr anglich e- Seh lu SS der Odyssee. 



Vom 

Dr. Ada m. 



• ^ ' • ' Nee aspen ietrent. 

Der in dem Osterproframme von 1874^) Yersuchte Nachweis von der Existenz eines doppelten Motivs 
in der Telemactue erheischt eine Fortsetzung fOr den Freiermord, für Jene Gresänge der Odyssee, welche 
das Leb^ und Treiben des heimgekehrten Dulders schildern. Bei der Durchmusterung der letzten zwölf 
Bücher der Odyssee ist es dann auch möglich, unsere Ansicht über das der Telemachie za Qrunde liegende 
Motiv darzul^en, was wir damals sowohl wegen des knapp zugemessenen Baumes als auch wegen des noch 
nicht genügend erforschten Zusammenhangos des zwölften bis siebzehnten Gesangies mit der Telemachie 
nicht zu thun vermochten. 

Wir haben schon damals darauf hingewiesen, dass zwei so widerstreitende Motive nothwendig auch zwei 
verschieden geartete Gedichte voraussetzen lassen ^), die höchstens den Umstand mit einander gemein hatten, 
dass aie dieselbe Sache und dieselbe Person behandelten. Nach dem ersten und ursprünglichen Gedichte 
erscheinen auf die durch NaupUus verbreitete Nachricht vom Tode des Odysseus hin 20 ithakesische Jüng- 
linge im Paläste des Odysseus und verzehren ohne Ersatz seine Yorräthe an Wein und Vieh, um dadurch 
einen Druck auf Penelope auszuQben, weil sie durch ihre Hand die Eöni^würde in Ithaka zu erlangen 
hoffen. Nach dem andern treten, weil Odysseus vor seinem Abgange nach Troja seinem Weibe erkl&rt hat, 
dass es^ wenn Telemach erwachsen, und er selbst noch nicht zurückgekehrt sei, sich wieder verheirathen soUe, 
viele Freier aus Ithaka und von den umliegenden Inseln in dem Hause des vielgeprüften Mannes auf und 
werben mit Geschenken um Penelopes Hand, weil sie di6 schönste unter ajlen Frauen ist, scheuen skh aber 
dabei nicht, mit den Mägden ungebührliche^ Unfug zu treiben und alle Fremden zur Zielscheibe ihrer muth- 
willigen Streiche zu machen. Bei Erwägung dieser Momente . muss es jedem unbefangenen Kritiker von selbst 
einleuchten^ dass nicht einmal in einem Yolksepos, 4^ doch weniger nach den Segeln der Kunst eingerichtet zu 
sein pflegt, solch* entschiedene Gegensätze i^ der Behandlung eines und desselben Gegenstoßes gebilligt werden 
können, weil auch es einen eii^heiitlichei^ Unterbau haben muss, 4er,. wenn er auc|i reicht nach allen Reiten hin 
gleicluKiässig ausgeführt, wird, doch, nicht in so eklatanter Weise ganz und. gar erschüttert werden kann^ 

Der Brennpunkt der ganzen Odyssee ist das 13. Buch. Von ihm aus laufen die Strahlen vor- und 
rückwärts, und Athenes freundliche Erscheinung ist es wiederum, in deren Hand der Dichter aUe Fäden 



') Die ursprüngliche Gestalt der Telemachie und ihre Einfügung in die Odyssee. ') Progr. von 1674. S. 7 f. 
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der späteren Entwickelung Tereinigt hat. Nach dem, was wir frflher ^) über ihre Wirksamkeit in der Telemachie 
ni^ühgeypesen Jiabei|,.w^rf es leicht, die ganze Scene zn verwerfen, um Kirchhofs Yermnthong, dass die von 
der*G%t6n YeII<^09ßil^*Terw{indlung des Helden in einen Bettler, „eine sehr späte, reflektirte Vorstellnng von 
dak^P^C$a^cp«der:yetf£ubQng; in der der Held handelnd auftritt'', sei, welcher „eine ältere, weit natürlichere 
^ff^iwli^/(^i^** *)] W 'rechtfertigen. Aber dieses Vorgehen würde uns selbst m die Enge treiben, da Odjsseos 
nicht etwa, wie es bei Aristoteles heisst'), ^ayiaa^eiq, sondern reich beschenkt und köstlich gekleidet aus 
dem Phäakenlande heimkehrt, eine Verwandlung also nothwendig war. Ein solch summarisches Verfahren 
wäre um so weniger zu billigen, da in der Unterredung zwischen Athene und ihrem Schützling alle übrigen 
Scenen gleichsam in nuce verborgen liegen. Ein kurzer üeberblick des Inhalts wird dies klar machen. 

Damit sieh Odysseas nicht sofort nach der Landung auf Ithaka entferne, hüllt ihn Athene in einen 
dichten Nebel ein, der ihn die heimischen Fluren nicht erkennen lässt. Verschlagen und klug wie er ist, 
verstellt er sieh ihr gegenüber, die ihm als Hirte erscheint, und erkennt erst die Göttin, als diese sich in 
«in stattliches Weib verwandelt hat. Den Eröffnungen li^mäss, die ihm in der Unterwelt geworden sind ^), 
räth sie ihm, alle Leiden m seinem Hause geduldig su ertragen, die Tugend seiner Gattin zu prüfen und 
vor allem listig und verschlagen zu Werke zu gehen. Der Nebel föllt und im Sonnenglanze liegt das ge- 
liebte, langersehnte, meerumgürtete Eiland vor ihm. Sein Gebet zu den Nymphen und Athene ist der Aus- 
druck des innigsten Dankes, wenn gleich es wegen der Anwesenheit der Göttin einen befremdenden Eindruck 
macht. Athene birgt seine Schätze in einer Höhle und mahnt ihn alsdann die Freier, welche mit Geschenken 
um Penolopes Hand würben, zu tödten. Um das Vorhaben leichter ausführen zu können, wird er durch 
Athenes Zauberstab in einen Bettler verwandelt, aber nicht etwa, damit er direkt in seinen Palast eile, 
sondern damit er vorerst den getreuen Sauhirten Eumäus besuche, weil er bei diesem mit Telemach zusammen- 
treffen soll. Dieser Umstand sowie der Parallelismus der Handlung, der zwischen der Eückkehr des Telemach 
von Sparta und dem Aufenthalte des Odjsseus bei Eumäus stattfindet, beweisen den innigen Zusammenhang 
dieser Scene mit der Telemachie. Wie in dieser die ursprüngliche Grundlage durch das Eingreifen Athenes 
in die Handlung verdunkelt ist, und die Attribute des zweiten Hotives eingeführt werden, so beruht die 
ganze Scene, welche sich zwischen Odysseus und seiner Schutzherrin abspielt, auf den Ausflüssen des zweiten 
Motives. Der zweifelhafte Charakter Penelopes, der Hinweis auf die Grewaltthätigkeiten der Freier und deren 
Werbung um des schönen Weibes Hand mittels der Geschenke treten hier viel klarer zu Tage, als dies an 
irgend dner Stelle der Telemachie geschieht. Dazu kommt, dass eine doppelte Fassung der Stelle vorliegt, 
worin die Verwandlung des Helden in einen Bettler geschildert wird. Die einfachere in XIH, 398—401 
wird durch eine complicirtere in 430 — 438 überboten. Obgleich es besonders darauf ankam, seinen Gesichts- 
zügen das Aussehen eines Greises zu geben, so wird der Hauptnachdruck an zweiter Stelle doch auf seine 
äussere Ausstattung gelegt. Er erhält ausser dem Xai<poq noch einen Chiton, ein Hirschfell, einen Stab und 
einen garstigen Banzen, welche Dinge an erster Stelle nicht genannt sind. Konnte ihm bei solch zweifiicher Ver- 
änderung seines Aeusseren auch nur ein Schatten seines früheren Aussehens bleiben, so dass Penelope später 
die Aehnlichkeit des Bettlers mit ihrem Gemahle aulKllt^), und selbst sein Jagdhund ihn wieder erkennt? *) 

Auch im 14. Buche ist es zunächst wieder Athene, welche ihrem Schützimg die Stätte zeigt, 
wo sich Eumäus in Abwesenheit seines Herrn eine Wohnung gebaut hatte. Dorthin hatte nach Mei- 
nung der Freier Telemach seine Schritte gelenkt, während er thatsächlidi nach Pylos und Sparta abgereist 
war^). Eumäus schickt den Freiem täglidh einen Eber^), bringt dagegen später selbst drei Eber in die 
Wohnung des Odysseus % was sich durch die Feier des Apollofestes und den Auftrag des Telemach ^^ 



*) Progr. von 1874, S. 14 ff. •) Composition der Odyssee, S. 136. ») Poetik, cap. XVII, «Mg iri ätftxyehtti 
XHfioa&ik. *) Od. XI, 115 ff., 440 ff., 454 ff. ») XIX, 367 ff., vergl. 879 ff. •) XVII, 291 ff. ») IV, 688 ff. 
•) XIV, 17 ff, 26 ff., 107 f. •) 213; 162 t *•> XVII, 689 ff 
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erklären ISssi Ungereimt aber ist es, dass er, der entsehiedenste Oegner der Freier, der nur von Penelope 
aufgefordert in der Stadt erscheint ^), am Apollofeste nngeheissen im Paläste bleibt und die Freier ohne Bücksicht 
auf die zahlreich vorhandenen Hexolde vaA Diener mit noch zwei anderen Hirten bedient^), gerade als wenn 
er es gar nicht anders gewohnt seL Die Darstellasg des 14. Baches stunrnt also mit deijenigen der Tele- 
machie flber«in, widsrs^^iidit aber dem spUeren Verlauf der Dinge. Als Odysseus sich der Wohnung des 
Sauhirten nähert^ stOrzen die Himde, die den Herrn nicht kennen^ auf ihn los, und nor der schleunigen 
Hfllfe des herheieilendan Etunäns hat es der auf der £rde kauernd» Bettkr zu danken, dass ihm kein Leid 
widerShrt^). Der treue Argos, der veo allen yernachlässigte Jagdhund des Königs, erkennt ihn nach 20 
Jahren wieder, wedett ihn an und stirbt in der Freude des Wiedersehens!^) Dieselben Hunde aber, die den. 
Vater wUthead anftUen, umwedehi freudig und sehneichelnd den Sohn, der von der Seise zurflckkehrt ^). 
Wie hier die Geflsse, so entfielen dem Hirten dort die Lederstftcke, als er plötzlich au&iHringt und hinaus 
eilt Es ist klar, dass die eine Stelle der Beflev der andern ist, und wie man nadiweisen kann, dass die 
Bcgrflssaag Telemaehs seitens des Eumäus sp&tere Zuthat ist, bei deren Sinschub jene erste fieg^gnung^ 
zwischen dem Hirten und (Miysseas Torsebwebte, so spiegelt sich in der letzteren, zumal in der Schilderung^ 
der wild tobenden Hunde, der Gegensatz zu jener spfiteren Scene wieder» wo der treue Argos allein den 
wiederkehzenden Herrn begrtwt. 

Wie durch Athenes Eingreifen in die Handlung der Telemadiie die Nachricht vom Tode des Odjsseus 
ungefwiss wird, so ist in unserer Scoie sein Oesehidc bes<Hider8 zweifelhaft dargestellt Bald hält es 
Eum&us ftr nngewiss'), bald glaubt er an die Möglichkeit einer Bflckkehr seLues ^Herm^), bald gibt er 
wieder jeglidie Hoffiiung auf ^), zumal er um die durdi Nauplius ferbreitete Nachricht vcm Tode seines Herrn 
weiss^). Schon irAhsr wurde bemerkt, dass die von 1 2 Handsdiriften dargebotene Leseart o-^ niriiov yoimvi der 
spfttfr die Worte einer einsigen ak ttifita entsprechen, einzig und allein den Schlflssel zur Anwesenheit der Freier 
im Hause des Odysseus nach dem ersten Motiv bildet ^^). Mag der Scholiast auch im Sinne Aristarchs berichten: w^ 
mq qI vtArefoif oti kavriiv dvn^niire Nopi^^rXtot? ^ev34iq ^iiivvaavroq ^d^i/aTovO^caeto^, mag er hinzufügen 
0T4 (y^ S^ ol vsätTSfoi (pcunVf aivxiiv and^^aa^iu «ap<k 'NavnXiov T^e^warykimtv xitv OtfvaraiiBq TeXevniv: 
es gibt in dem Gedichte des ersten Moti?es keinen anderen Grund fftr die Anwesenheit der Freier im Palaste 
des Odysseus. Nach Verschmelzung der beiden Motive, und bei dem auf Ausgleichung der Widersprüche 
gerichteten Streben dw Aleaouidriner, welche des Onomakritos Bedaction allein anerkannten und zur Vulgata zu 
erheben suchten, waren diesen alle diejenigen Handschriften, wie hier demDidymus^^), ;fapticrrep(u, welche 
die von ihnen nach der Lage der Dinge in den Vordergrund gerückten, auf Hebung der Widersprüche zie* 
lenden Lesearten boten. Freilich mussten nach der von den Alexandrinern verworfenen Leseart des Odysseus 
Leiden bereits in der Heimat bekannt geworden sein, imd dies stimmt vortrefflich damit, dass Aegyptios 
von d« Enmurdug seines Sohnes durch den Cyklopen gehört hat^>), dass Phemios die Lieder von der 
Heimkehr der Helden ringt ^*X <^^ass Athene dem Telemach erklärt, sein Vater werde von wilden Mfinnem 
auf dem Heere zurückgehalten ^^), dass radlich in einer Stelle uns eine Gründungssage erhalten ist ^^). Die 
Masse des von den Freiem tfigUch verzehrten Viehs weist auf eine Vielheit der Freier hin. Nach XIV, 98 £ 
und 105 ff. brauchen sie täglich eine Kuh, einen Eber, ein Schaf und mehrere Zi^en. Das Fleisch dieser 
Thione reichte fir mehr als 20 Freier. Diese Stdle entspricht ganz der Darstellnng in XX, 250 ff., wo am 



*)XIV, 872ff. »)XX,260ff. •)XIV,29f. *) XVII, 291 £, vergl. 826 f. •)XVI,6f. •) XIV, $9-44, 
61, 144, 171 f. ») XIV, 423 f. •) XIV, 67 ff., besonders 89 f., 180, 188 ff., 166 f., 865 ff. •) XIV, 89 f., XV, 868 ff., 
vergl. Schol. daselbst und Eustath. 1788, 58, wo es UtiQoi (faaiv nicht ot rewxtQoi heisst. Freilich steht an der 
andern Stelle 1678^ 24 bei Eustath. oi yttixiQot, doch ergibt sich aus seiner DarsteUung keineswegs, dass die 
ausgleichenden Ansichten siegten. ^^) Progr. von 1874, S. 8, vergL Schol. zu XI^ 197 u. 202. ^) Schol. XI, 196, 
*«) n, 17 ff. «) I, 826 ff, 850 ff ") I, 197 ff ») HI, 286-900. Vergl. Progr. von 1874, S. 8 f. 
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Apollofeste drei Eber, Ziegen, Schafe und eine Kuh geschlachtet werden; auch der Verfasser von XYII^ 
171 f. hat unsere Stelle kn Auge, wenn er sagt; 

ebenso wird TU, 187 f. der ^ro^^^iie^ gedacht, welche das Yieh vom Festlande herft fa erse h aflten nrassten, wie es 
die Schildemng in XIV, 100 ff. verlangt, üeberhanpt stimmen die Stellen XVn, 1801 md XX, 250, wo die 
Freier Su;, ßovr, aXyocc nnd <ti^%otq opfern, mit der Ersählvng des Enmftns ÜbereiD; abweichend daron 
ist'XVn, 535 =a n, 56, wo ßovq^ S$q nnd wcoms olye^ auffer^hh werden. Es werden statt der Kuh 
Binder genannt, und die Schweine gar nicht erw&hnt, so dass diese beiden Stdlen vWig von den übrigen 
abweichen. Dagegen ist auch 1, 98 nnd IV, 320 der Ziegen,* Schafe und Binder' gedacht, während wir H, 300 nur 
von Ziegen und Schweinen hören. Die Darstellung weicht also in der Telemachie beetlglich des geschlachteten 
Viehs von der unseres Buches ah, d^^egen scheint jene Stelle des 17.* Buches 585 nach 11, 57 g^rbeitet 
zu sein. Es tritt daher Sfuch hisr die Telemachie in einen Qegensatz ku den letzten Bfiohem der Odyssee, und 
unser Buch nimmt zwischen beiden eine yermittelnde: Stelle ein. Im Widerspruch mit den letzten QesSogen 
steht auch die Schilderung in XIV, 126 — 180 und 372^389, welche Dilntzer entfernen wUl, weil die Be- 
merkung des Eumäus, dass Penelope vielfach durch Iflgenhafte Berichte von Bettiem betrogen werde, einem 
Diener nicht gezieme. Penelope erklärt XIX, 134 ff. allerdings, dass sie sich um solche Leute, wie Fremde 
und Schutzflehende, sowie Herolde nicht kümmere, aber nach I, 414 f. schickt sie Boten aus und befhigt 
Wahrsager, womit II, 91 f. und XU, 379 ff. stimmen, wie sie ja auch den Herold Medon als Zwischenträger 
benutzt^). Dagegen pflichten wir Dflntzer darin bei, dass 174 — 184, wonn auf Telemachs Beise und die 
ihm drohende Gefahr hingewiesen wird, spatere Zuthat seien. Sie sind in einer Handschrift mit Obelen 
vers^en, werden in der Antwort des Odysseus gar nicht beachtet und unterbrechen den Zusammenhang. 
Sie sind um so unnöthiger, da die Erkennungsscene zwischen Vater und Sohn auf breiterer Grundlage auf- 
gebaut ist Wenn aber der Held 193 ff. behauptet, dass die Erzählung seiner Geschicke ein ganzes Jahr in 
Anspruch nehme, so lässt, wenn man damit den Bericht des Eumäus zusammenhält, dass er drei Tage nnd 
Nächte von seinen Schicksalen gesprochen habe*), der Widerspruch zwischen dieser Stelle und dem that- 
sächlichen Verlaufe der Dinge, wonach Odysseus nur am ersten Tage von seinen Irrfahrten erzählt *), darauf 
schliessen, dass beide Stellen verschiedenen Verfassern angehören. In dem fingirten Berichte selbst ist des 
zweiten Motives gedacht Odysseus verweilt, Schätze sammelnd, im Lande der Thesproter und ist nach 
Dodona geeilt, um Aber die Art und Weise seiner Bückkehr si<^ Baths zu erholen % Wenn einerseits diese 
Stelle an die Habsucht des Helden erinnert, mit der er sich freut, dass Penelope von den Freiem Ckschenke 
erpresst^), und Athene, die Beutespenderin, es ist, die ihm zu solchen verhilft«), wie sie ihm ja auch 
die Gaben bei den Phäaken verschafft haben will 7), so ruft sie uns andrerseits jene Warnung ins Ge- 
dächtnis zurück, gemäss deren ihn Tiresias die Freier in offenem oder listigem Kampfe tOdten heisst ^), und 
Agamemnon ihn, der Schilderung der Situation seitens Athenes im Anfange des 15. Buches entsprechend, 
vor Penelope warnt und ftu heimlicher Bflckkehr in sein Vaterland auffordert'); womit der OOttin 
Mahnung stknmt ^% . Auch der häufige Hinweis auf Hermes, den Gott der Herden und des Wohlstandes, 
aber auch der Klugheit und Verschlagenheit, ist auffallend. Eumäus oi^ert ihm ^^), es wird ein Hermeshfigel 
erwähnt ^^), and Odysseus erklärt geradezu, dass er durch die Gunst dieses Gottes allen Menschen in jeglicher 
Arbeit flberlegen sei^'), während nach der erst später eingeschobenen Stelle XIX, 395—466'*) des Helden 
Grossvater Autolykos von Hermes die Gabe zu stehlen und durch Meineid zu betrügen erhalten hatte '^). 



>) IV, 675 ff. •) XVII, 515 ff. «) XIV, 199-359. *)Xiy, 321 ff., XVII, 626 ff., XIX, 270 ff. ») XVHI, 281 ff. 
•) XIIi; 859, XVI, 207. ') XIII, 121, 802 ff. ») XI, 119 f. •) XI, 440 ff., 454 ff ") XIH, 806 ff. ") XIV, 486. 
") XVI, 471. ») XV, 818. ") ÄriBtotel. Poet. eap. VIII. >*) XIX, 395 ff. 



Digitized by 



Google 



— 5 — 

und da88 dir Bakel ipmigsteDS etwas davon geerbt hatte, geht zur genüg« ans seinem Benehmen gegen 
Athene herror ^), die ihrem Schütdinve naeh dteser Seit» hin ein keineswegs beneidenswerthes Zeugnis 
anssteUt»). 

Die f(4gend# Soene 457-«-^83, w«rtn sieh OdTsseoa in listigwr Weise eine ]>ecke fBr die Nacht zn 
verschaffen sacht, ist zwar ganz in diesem Geirte gehalt^, mnss aber entschieden als s^terer Einschnb 
betrachtet werden. Die Speisen sind abgetragen, und die Hirten eilen nadi 465 znr Nacfatmhe '). Da versucht 
der Herr den Diener, ob er ihm seinen eigenen Hantel oder anch den eines Gefährten geben werde. Odjssens 
besitzt aber nach Xm, 484 ff. ein schlechtes Kleid, ein üeberkleid nnd ein Hirschfell; er schlftll im Gemache 
nahe beim Feuer und neben ihm. des Eumäus G«nos8ein^), die nach 455 f. ihr Nachtlager anderswo anfgesncht 
haben mnssten, nnd dennoch bittet er um einen Miantel, w6hr&nd er später aaf einer Ochsenhant und Schaffellen 
raht ^). Da Eomäns erst jetzt hinanseilt, um in einer Grotte^ vieUeicfat der des Koraxfelsens zn Abemaditen % 
so sind die Eber daselbst bis zn diesem Zeitpunkte ohne Aufsieht geblieben, wie dies auch ans Xf, 895 ff. 
hervorgeht, wo die Gefährten erst spät au^gfefordert werden, draussen zu schlafen. Dagegen werden nach 
410 ff. aUe Schweine, die den Tag ttber sich auf der Weide befanden 7), nach der Wohnung des fiamäus 
getrieben^), und die Ställe für Matterschweine befinden sich nach 18—19 innerhalb, fAr Eber ausserhalb 
des Hofes, was aber nach der Analogie von IV» 678 so zu verstehen ist, dass deren Koben an die äussere 
Hofinauer angebaut waren. Erst der Verfasser dieses Einschubs hat sich jenes ixx(k so zurecht gelegt, um 
daraus jenen von der Wohnung des Eumäns entfernten Aufenthaltsort der Eber zu machen. ^-* 

Fassen wir das der von uns eruirten Telemachie ^) zu Grande liegende Motiv in seinen Attributen 
zusammen, so stand in diesem erdichte die Person Telemachs im Vordergründe. Odjsseus ist todt ^% 
Telemach erwachsen ^^) und wenn er auch nicht die KOnigswflrde retten kann, so will er wenigstens Herr 
in seinem Hanse und über seine Sclaven bleiben ^^). Die Freier sind aus Ithaka ^'}, sie ^vassen in seinem 
Hause, um Penolope zur Heirath zu zwingen ^^); der Sohn weigert sich aus Pietät und wegen des an Ikarios 
zu zahlenden Bussgeldes, seine Mutter zu verjagen ^^), ist aber allein zu schwach, sich zu helfen ^^). Daher 
beruft er eine Volksversammlung, während welcher zwei Adler erscheinen, die nach der Deutung des Sehers 
Halitherees den Freiem und vielen Ithakesiem den Untergang ankündigen ^^). Der Zweck, die Freier zu 
vertreiben, wird in der Volksversammlung nicht erreicht, und nun will Telemach im Auslände Hülfe suchen ^% 
über welches Vorhaben die Freier spotten ^*). Das (Gedicht erzählte also weder von einer Vielheit von Freiern, 
noch von deren Geschenken, noch von der Untreue der Dienerinnen, die selbst in den Zuthaten des Ein- 
fügers noch unbekannt ist '®), war also von jenem, das auf der Grundlage des zweiten Motives aufgebaut 
ist, völlig verschieden. Mit dem Gedichte des ersten Motives hat es das gemein, dass es sieh auch in der 
Telemachie um die Künigswürde handelt, welche mit der Hand Penelopes erlangt werden kann, da Odysseus 
für todt gilt. Aber in ihm tritt die Person des erwachsenen und selbständig handelnden 
Telemach in den Vordergrund, es sind zwei Männer, Odysseus und Telemach, die 
entsprechend den zwei Adlern den 20 Freiern und vielen Ithakesiern den Unter- 
gang bringen, in der AnsfQhmng des ersten Motives ist es Odysseus allein^ der die 20 Freier tMtet'^). 
Die Telemachie war also ein selbständiges (Gedicht zur Verherrlichnng des Sohnes, der nach Pylos und Kreta '^) 
fuhr, dort Näheres über seinen Vater hürte, mit diesem bei Eumäus zusammentraf und in Gemeinschaft mit 



') Xm, 250 ff. *) Xni, 291 ff. •) Düntzer überaeUt freilich „wölken eüen". «) 523 ff. ^) XX, 2 ff., 95 ff. 
♦) Xra, 408. ») XIV, 25, XVI, 8. •) 410 ff. •) Vergl. Progr. von 1874, S. 25. »•) 1, 854, 896, H, 46, 182, HI, 88 ff., 
92 ff., IV, 822 ff. ") I, 867 ff., II, 814 ff. -•) I, 886 f., 388 ff, 400 ff. ") H, 50 ff. ^*) II, 60 ff., 91 ff., 118 ff. 
127 ff, 194 ff ») n, 130 ff. «•) II, 60 ff ") H, 46 ff., 161 ff ") 11, 212 ff., 258 ff, 306 ff., vergL H, 816 ff. 
ni. 206 ff, 216 ff »•) n, 825 ff, 881 ff. «•) IV, 719 f., vergl. XVII, 83 ff., XXI, 284 ff ") Vergl. XIX, 588 ff. 
u. die späteren Stellen XV, 160 ff. nnd 525 ff. **) Siehe Progr. von 1874, S. 5 u. 27. 
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ihm die 20 Frder tMtete und mit Mentors und andrer Ithakeetor Htift dem Msdüdi geaBnten Theüe 
decsalben eine Scblaohft^Meferte» die ba OdjwseiiB Gmielen entoGbiadeo ivuvde. Sa etanden also alle drei Gedicliie 
in entsdiiedenem Gegensatze zu einander. Stücke aus dem Anfange der Telemachie wurden bei der ffinf&gong 
in die Odyisee foeoiM, die Beis« imix Sreta i» die liaeh Spnrto geftuderty weil ia der Odj^ssee der Held 
selbst seine Irrliihrlen enAlilte^ der Sehlnss war gar niolrt at gebrauchen« 

Mit der BraeMnuBg Athenes za Anfang des 15. Bvolies treten alle diese Attributs der Telemaehie 
Tor denen des sweitea Mottf es in den Hintergrund. Ber Mber ^) gegen Penelopee Treue entogte Yerdacht 
wird hier dem Böhm gegenflbetf unumwnndeQ ausgesprecben, Vater mid Brüder heissen äe den Enrymaclius 
heiraiheDi d* er von allSBi Freiem die meisten Geschenke nadit ; Telemaeh selbst endlich wird vor dem 
Hinterhalte der Freier gewurot and anl die Nothwendigkell eines Hausverwalters aufinerksam giamaeht ^)» 
Die Schroffheit solcher Gegensüze^ wie sie swischen ^ttesen drei verschiedenen Gedichten bestanden^ sachte man 
lu mildem. Statt der swei Adler (II» 146 &) erscheint von nun an mit fiftcksidit auf XIX, 585 it stets nur 
ein Vogel, so XV, 160 ff. '> imd 526 £, wAhrend die Attribute del zweiten Metives schon im la. Buche geltend 
gemadit werden. Aoeh der ParalleMsmus, der zwKcfaen der Büekkehr des Telemaeh und dem Aufenthalte des 
Odysseus bei Eamftns besteht, trSgt zur Milderung jener Gegens&tze bei. Was Odysseus und Eum&us am 
zweiten Tage gethan, wird gar nicht erzaUt, dieser Tag viefanehr durch die Bnfthlung der fiückreise Telemaohs 
ausgefUlt^); erst von der Abendunterhaltung beider Männer h(^en wir wieder <). Bumäas sndit den Bettler 
von dem Gange naoh der Stadt abauhalteiiy der damit prahit, dass er von Hermes unterrichtet, jeglichen 
Dienst den Freiern leisten wolle ^). Indessen belehrt ihh jener bezüglich dieses Punktes eines besseren^ 
da im Hanse des Odysseus junge und hflbsche Diener weOen, die das Nöthige besorgen '). Obgleich nun 
der Einflger der Telemachie sein Möglichstes gethan und eine grosse Anzahl Diener und Dienerinnen von 
vorneherein eingeführt hat ^), so widersprechen doch sowohl diese Stelle als avch XVI, 249 ff., wo im 
ganzen nur acht Diener und ein Herold genannt werden, der Darstellung in XX, 528 ff., woselbst die drei 
ffirten Eum&us, Phil6tius und Melantiiius als die einzigen Diener erscheinen. 

Enm&UB erwfttot im Folgenden den gewaltsamen Tod der Antiklea und gedenkt der Sdiwester des 
Odysseus, Ktimene, welclie mit Eurylochus aus Same verheirathet gewesen sein soU^). Sie war nach 364 
nicht einmal die einzige Schwester des Helden i<^), der nach XVI, 118 ff. das einzige Und des Laertes, wie 
Telemaeh das des Odysseus ist, womit XVIH, 267 ff. stimmt. Wie die Einfllgung dieser Scene, 801—494, er- 
möglicht wurde^ ist schon liikher dargethan worden ^^), Mit Tagesanbruch landet Telemaeh in Ithaka^ er 
verspricht s^n^n Beisegel&hrten, am Abende hämkduren und ihnen am folgenden Morgen ihre Beis^gebühr 
entrichten zu wollen ^^). Allerdings gibt ihm Athene den Befehl, erst am anderen Tage heimzukehren ^'), 
und beide Stellen widerspredien sich, wie Düntzer, der 505*^507 desshalb ülgen wiH, richtig gesehen hat 
Aber ebensowenig, wie wir im 18. Buche eine Entscheidung Ober die Priorität der einzelnen Stellen 
wagen konnten, weil die Person Athenes zur Einfikgung der Telemachie als solcher benutzt ist^^), ebenso- 
wenig dürfen wir voreilig ftber XV, 1 — 42 zumal beztglich der Schlussverse abuitheilen. Nur die Gegmi- 
übersteilung der. Widersprüche und die stete Bfldcsichtnahme amf das doppelte Motiv wird uns einen sicheren 
BfickBchluss auf die Weisungen Atenos machen lassen. Dagegen mfissen 508-— 51^ von einem anderen 
Verfasser sein, da der Binftger der Tetemaohis nichts von einer Lame des memadt weiss^^), und es wmiderbar 



*) XI, 440 ff., 454 ff., Xm, 885 ff. •) XV, 24 ff, vergl. dagegen Ö, 234 ff ») In der vom Einfüger der 
Telemachie eingeschobenen Stelle 147-188. *) XV, 1-800. ») XV, 801-494. •) XV, 818 ff. ^ XV, 380 ff. •) Er 
spricht I, 109 ff. von xifQVXfg xui 6tQriool »€()a7iovTfg, 186 ff. nennt er ttfi(p{ßo).og, rafiCriy SaitQog, xffQv^, 146 ff. 
xriQvxtgy dfiioaC, xovftotW ») X, 441. Vergl. Schol. Eustath. 1664, 32 ff.; Schol. XV, 368, Eustath. 1784, 28 ff. 
>•) VergL SchoL zur Stelle. ") Progr. von 1874, S. 25. «) XV, 508 ff ") XV, 40 ff ") Progr. von 1874, 8. 14 ff. 
») XV, 560 ff 
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ist» dasB dieser erst jetzt seine SohlaiL ontorgebun^ei^ hBbem soU^ und seme GefUurten, die sdion 
nach 549 an den Budern saseeBi e^t später die Taoe ^ejlost und das Schiff Tom Lande abgestosaea 
haben sollen ^X 

In der Frühe deaselben lagies, eja wdehem Telep&oh gelandet war, verfftgi er sich, nm nach 
den Hirten nad Lftndereien zu sehen % zunAchst an Bnm&ns» dessen Hände ihn im Gegwisatze zu seinem 
Vater frenndlich «mwedeln '). Obgleich da^ Frtihstttck nach Yers . 2 schon TOrbber ist, so soll dooh 
Eomäns noch mit dem Mischen des Weines bescbfiftigt geweeen seia ^). Wie UV» 84 die Lederstfioke, so 
ent&Uen ihm hier vor freadigem Schreck di«^ jQefbse^ nnd er begrdsst den heimkehrenden Heum aufii hen- 
lichste^ mn so inniger» da dieser sonst mit d^n Freiem verkehrt nnd sich nickt hänflg anf don Iiande 
blicken lässt ^). Dieae Sehanptoag widerspracht der BanteOnng in lY, 689 £, nnd Telemaoh koomk nach 
nicht zn Eani|nS| vm nach ein«r etwaigen Wiedwverheirathnng soiner Mntter an fragen ^). Bis ganas 
Stelle 13—40 ist, weil in ihr, wie auch in XY> 508^557 die Lanze erwähnt wird ^), nm so mahr spfttere 
Znthat, als 12 ff. eine sekwaicha üachahmong ?on XIY, 88 ff« enthalten. Nach dem. Flaaft. 4fls Sinftgers 
der Tekmachie in die Odyssee wqsste^ Smuilas nichts von der lUurt des SOnigssohnes nach Fylas. 

Nadidem in der grossen Scene^ welche 4])m Aufenthalt des Odysseos bei Eumins beschreibt^ dnroh 
den Parallelismns der Handinngen, durch die Ertfflmngftn Athenes» durch die Terwandlong der swei Adler 
in einen, durch die Ungewissheii des Siohictols das Helden ein üebergang zn der ein&cheien Darstellang 
der späteren Gesänge gewonnen ist, tritt, noch einmal das zweite Motiv in allen seinen Attributen mit denen 
des ersten gemischt hervori Telemach, i^elcher den Taphierktoig Hentes wie ein Herr nad OebiilMr 
empfangen und bewirthet bat % weigert sich, hier, den Bettler in sein Haus anfrunehmen, weil er selbst 
noch jwQg und schwach, und mne Mutter uneptschlossen ae^ ob sie ]m ihm bleiben odsr dem ihre Band 
reichen soUe, der ihr dm meisten Gesckenke gebe. Und zwar weig^ er sich' aus Fflrsorge ffir den FremdsBi 
damit dieser nichts durch die Ueberzahl der Freico: und derat. Fretetthaten zu leiden habe^). Da nnn 
Telemach nach der Darstellung der Telemachie überhaupt als erwachsen gilt, und. das dem zweiten Qedichte 
zu Grunde liegende Motivi dessen Attribute in diese Stelle verwoben sind, ebenfiEdla darauf «cfa stAtzt^^), so 
ist hier der Hinw^ auf die Jugend und Schwäche des Jfingüngs eine etwas fremdartige Ilrschsimmg und 
deutet in der Vermischung der Attribute auf Auagleiohungsversuche in den Gegensätzen hin. 

Die Antwort des Odjssens, für den es sich einsig und allein um den Gang nach der Stadt 
handelt^ passt nicht zur Bede Telemachs. Unter Anspiehmg auf das Erwachsensein des jungen Mannes^ ^), 
fragt er plOtzich mit den Worten Nestors^') nach dem Grunde der häisUshen Unordnung und erwähnt dabei, 
dass OdjBseus sich umhertreibend, selbst kommen känne. Indem er erklärt, dasa er es allein versudien wikrde, 
dem Treiben der Frei« ein Ende zu machen, führt er dabei die Misshandlnng der Fremden und 
das unziemliche Her um zerren der dienenden Weib er ab Frevelthaten jener an^'), Vorgang e, 
deren bis zu dieser Stelle mit keinem Worte gedacht ist, die wohl aber später erwähnt 
werden^^)^ Woher weiss dieses Odysseus? Dazu kommt, dass Telesuch keine Kthnene als Schwester seines 
Vaters oder gar mehrere Geschwister desselben kennt^^), und dass 122—128 eine Wiederholung von 
I, 245—251 sind. Auseerdem ist lein Entachlnss^ da bleiben an woUen^^), mir durch Afhenea Befehl mo- 
tivirt^^), widerspricht aber seinem eigenen Vorhaben am Morgen desselben Tages^^). Man sieht, die Häufung 
der Gegensätze zur seitherigen Darstellung wird so stark, wie sie kaum an einer anderen Stelle zu Tage 



^) XV, 652 ff. Es sind Progr. von 1874, S. 25, XV, 608-567 dem späteren Interpdator zuzuschreiben 
nnd S. 26 unten 647-557 zu tilgen. •) XV. 504f. •) XVI, 8 ff. *) 18ff. ») 27 ff. •) XV, 604f: ») 40. •) 1, llSff. 
♦) «8-88. »•) XVUl, 269 ff., 215 ff, 226 ff., XIX, 16 ff., 85 ff., 680 ffl, XX, 809 f. ») XVI, 90 ff. ») 96 f . « 
m, 214 f. ^} 105 ff. ") XVIII, 416 f., XX, .816 ff., 824 ff «) 117 ff. wgL XV, 861 ff. ») 182 ff ») XV, 40 ff 
») XV, 604 ff. 
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tritt. Um die Erkennungsscene zwischen Vater and Sohn zu ermi^glichen, wird Eumäus entfernt ; sie widei* 
spricht ebenfiUlB der ganz bestimmten Weisong^ Athenes ^) nnd dem Bathe Agamemnons *). Endlich liegt 
in dem Auftrage, dass der Hirt Penelope allein ihres Sohnes Bückkehr melden solle, den Hiaweis auf den 
Hinterhalt der Freier nnd der Keim zu neuen Yerwickelungen nach dieser Seite ^. 

Als Emnftns Bich oatfemt'hat, erscheint Athene, um Odysseus in einen jungen, hübschen Mann 
zu verwandeln. Telemaeh erkannt im Gegensatze zur Telemachie^) hier die Gdtthi nicht, und die Hunde, 
welche den Odysseus an&llen '^), den Telemaeh umwedeln *), fliehen hier vor der Majestät der Gottheit er* 
schrakt davon'). Der Odysseus ertheilte Befehl Athenes, dem Sohne sein Yorliabdn mitzntheilen ^), vtider* 
spiioht ihrer eigenen Anordnung ^), wie oben benierkt, auch die Berathung zwischen Vater und Sohn Ist 
Überflttssig; weil Athene Mher die Verwandlung des Helden in einen Bettler zur Ausführung der Bache fOr 
genflgehd erachtet. Wollte man endlich auf den WolHaut Nachdruck legen, so mfissten Vater und Sohn 
zusammen in die Stadt gehen^®). Duk'ch Athenes Zauberstab wird aus dem unansehnlichen Greise ein 
blfthender Jünglittgr mit gesunder Gesichtsfarbe und dunklem Barte. Da er liach dem Wortlaute von 175 
d-^ 8k iukaYx?oi>^(; yivtvo, also sein früheres Aussehen wieder erhielt, so müsste auch die Farbe seiner Haare 
dieselbe geblieben sein. Diese sind nach VI, 290 ff. i=s XXill, 156f. kraus und dunkel, nach IUI, 899 und 
431 blond. Nach der jetzigen I^eseart in 176' xvdvBou, Vkyhovxo yEvtvadeq diiM^l yhiiov würde des 
Odysseus Bart nur dunkel gewesen sein, was sich noch mit den übrigen Stellen zur Noth vereinigen Hesse, da 
die Farbe des Bartes von der des Haupthaares oft verschieden ist. Nun bieten aber zwei Handschriften 
k^Hf^aitq fftr ytvud8t(; und eine uyLtpX yivua^% wodurch sich der Sinn wesentlich dahin ändert, dass „seüi 
Haar mn die Kinnbacken'', d. i. die Wangen, also das Haupthaar dunkel war. Diese offenbar allgemein 
anerkaiüite Leseart^^) soll nach Schol. zu Theokrit. I, 34 schon von Aristoteles, nach Lehrs Aristarch, 
pag. 50, von Aristarch in /eveux^ec gefindert worden sein^*). Die Ausgleichsbestrebungen der Alexandriner 
geben diesen eher das Anrecht auf die Urheberschaft der Aenderung als dem häufig in seinen Citäten von 
den homerischen Versen abweichenden Aristoteles. Wir brauchen übrigens uns nicht einmal so fest an 
die ursprüügliche Leseart i^ti^8t(; äiix^l yivua anzuklammern, da ja in dem Stücke genug Auffallendes 
hervorgetreten ist, was die Erkennnngssceue in einen schroffen Gegensatz zum Vorhergehenden setzt. 

Die ganze Scene selbst ist ihrer Anlage nach schwach. Ein die Erkennung zwischen Vater und 
Sohn vermittelndes Zeichen wie später den Hirten nnd Euryklea gegenüber die Narbe am Fusse des Helden 
oder seinem Weibe gegenüber das künstlich gefertigte Lager gibt es nicht; der Sohn muss sich durch das 
Wunder der Verwandlung allein überzeugen lassen. Odysseus will auf Athenes Bath in des Eumäus Be- 
hausung gekommen sein, um sich mit seinem Sohne über den Mord der Freier zu berathen^^). Dies ent- 
spricht nicht der früheren Darstellung, wie schon zu 167 ff. bemerkt wurde; ebensowenig hält Athene noch 
andere Bundesgenossen fBr nüthig^^). Telemaeh glaubt, dass der Kampf zwischen ihnen beiden einer- und 
der grossen Zahl der Freier andrerseits, deren er 52 aus Dulichium mit 6 Dienern, 24 aus Same, 20 aus 
Zakynthos, 12 aus Ithaka nebst 2 Dienern und dem Herold Medon und dem Sänger Fhemios, im ganzen 108 
nebst 8 Dienern auMhlt, unmöglich sei, weshalb sein Vater auf die Hülfe Athenes nnd des Zeus hinweist ^^). 
Es werden nun XIX, 535 ff. zwanzig Freier aus Ithaka angegeben, die selbst am ApoUofeste von den Hirten 



») Xm, 807 ff., 885 f., 897 f. ») XI, 440 ff, 454 ff ») 138 f. *) Vergl. I, 819fl:, 420. II, «0 iL, 872 ff. 
398 ff, III, 12 ff. etc. ») XIV, 29 ff. •) XVI, 4 ff ») 160 ff •) 167 ff ») XHI, 307 ff vergl. Anmerkung 1. 
*•) 169 f. wff av fiyriajii{iaiy l^avutov xai xr\{t' uiiUQoyn 

€QXV^^^^ /icoil aatv nduxlvioy, 
") Ver^. La Roche V. L. und Enstathius 1798, 68 u. 1799, 19 ff. «») Eustath. sagt 1796, 63f ausdrücklich 
yiytt^ifts n {^tifia&ti, lÄsst also die Wahl ») Vergl. La Roche adn. er. zur Stelle, Hom. Textkr. S. 26. ^) XVI, 233 ff. 
»*) xm, 386 ff vergl. 392 ff ") 260 ff 



Digitized by 



Google 



— 9 — 

bedient werden ^); in d«r Telemachie sind die Freier ebenfalls aus Ithaka^ haben aber das mannigfaltigste 
Dienstpersonal ^), folglich steht auch in diesem Punkte unsere Stelle im Gegensatze zu aUen übrigen. 

Die TOD Odyssens gemachten Vorschlage sind folgende: Eumfius soll, wenn Telemach sich am nächsten 
Morgen entfernt hat, ihn, den Bettler, in die Stadt ftlhren, Telemach die Misshandlungen seines Vaters 
seitens der Freier, möchten sie nun mit Geschossen nach ihm werfen oder ihn an den Fassen durch das 
Haus zerren, geduldig ertragen, höchstens ihnen ihr frevles Treiben verweisen, ferner keinem der Bewohner 
des Hauses etwas von der BUckkehr seines Vaters sagen, endlich wollen beide die Treue der Diener und 
Dienerinnen prüfen'). Tel^nach ist mit den Vorschlägen einverstanden, wünscht aber, dass sein Vater keine 
Zeit mit der Prüfung der Diener auf dem Lande versäume und den Kampf sofort beginne^). Die Stelle 
281 — ^298, welche von der Entfernung der Waffen handelt und mit demselben Verse, wie der folgende Be- 
fehl eingeleitet ist^), ist spätere Zuthat und nach XIX, 1 — 50 gebildet. Denn hier gibt Odysseus den 
Auftrag wörtlich, nicht durch einen Wink; auch gedenkt er nicht der genommenen Bücksprache. Veranlasst 
ist jener Einschub durch I, 127 ff. und XXTT, 24 f., wo der Waffen im Männersaale gedacht wird. Man hat 
durch ihn die Entfernung derselben zu motiviren gesucht. Auch hier muss wieder, wie oben, darauf hin- 
gewiesen werden, dass von einem Herumzerren des Odysseus an den Füssen ebensowenig wie von einem 
unziemlichen Schleifen der Weiber seitens der Freier später die Bede ist^). Ebenso ist der in die Treue der 
Diener und Dienerinnen gesetzte Zweifel erst hier zum ersten Male betont, und es steht diese Stelle selbst 
mit der Darstellung des Einfügers der Telemachie im Widerspruch^). 

Während Vater und Sohn in der Hütte des Sauhirten ein fröhliches Wiedersehen feiern, fehren die / 

Geföhrten Telemachs auf dem Schiffe nach der Stadt, und hochherzige Diener sollen die^WiLffeji T^^ 
und Büstungen aus demselben geschafft haben^). Nun hatte Telemach weder selbst eine 
Lanze, noch seine Gejfährten Waffen und Büstungen mitgenommen, auch von Dienern ist keine Bede^). 
Einerseits erhellt die Zusammengehörigkeit dieses Stückes mit dem Vorhergehenden daraus, dass der von den 
Gefilhrten an Penelope abgesandte Bote und Eumäns sich treffen, und beide vom Dichter in seinem Berichte 
znsammenge&sst werden^^), andrerseits ergibt sich aus dem Umstände, dass durch die Theoklymenosscene^^) 
eine Wendung in den Sympathien fOr den Freier Eurymachus eingetreten ist, und hier in das Haus des 
Klytios die Geedienke des Menelaus gebracht werden ^^), dass jene mit unserer Scene im engsten Zusanunen- 
hange steht. Sie dient zum Ausgleich der DiffSerenzen zwischen jenen Stellen, wo Eurymachus als der 
Freier geschildert wird, der die meiste Aussicht hat, Penelopes Hand zu erhalten, und dei^enigen, wonach 
alle Freier fallen, und Amphiaomus Penelope am meisten gefällt^*). Mit diesem neuen Freier konmit eine 
stattliche Beihe von neuen Namen zum Vorschein i*), und mit ihnen tritt auch die zweite Hauptdienerin 
Eurynome auf ^^). Dadurch dass der von Telemachs Gefährten abgeschickte Bote die Bückkehr des jungen 
Herrn laut verkündet, erfehren die Freier, dass ihr Anschlag missglückt ist ^^). Ihre Genossen kehren zurück, 
und aus Furcht vor der Bache Telemachs und dem Zorn der Ithakesier schlägt Antinous vor, entweder diesen, 
der erwachsen und verständig sei, zu tödten, oder des Odysseus Haus zu verlassen und privatim mittels der 
(beschenke um Penelopes Hand zu werben^^). Aber der Vorschlag des Amphinomus aus Dulichium, von den 



») XX, 253 ff. •) Vergl. I, 109 ff., 136 ff., 146 ff. ») XVI, 270-280 u. 299-307. *) 309-820. ») 281=299. 
•) 276, vergl. 108 f ») IV, 719 f., XVII, 38 ff., XXI, 284 f. •) 326. ») Vergl. H, 410 ff., wo die Gefährten selbst 
alles aufs Schiff bringen; auch werden H, 408 die Gefthrten xa^ xo^6u>yjig genannt, im Gegensätze zu der ein- 
geschobenen Stelle 402, wo sie ivxrfffAi^fg heissen, auch in 349—868 steht nichts von Waffen. ^) 338 ff. ^') XV, 222—291, 
508—667. ") XV, 16 f. vergl. 618 ff., wo alsdann durch die Deutung des Wunderzeichens Telemach zu dem 
GeshurangiwechBel (699 ff.) veranlasst wird. >*) Vergl. Anmerkung 12 und XVI, 894 ff., veigl. IV, 684 ff., XXII, 
41, 60 ff w) s. Progr. von 1874, S. 12, Anmerkung 2. ») XVII, 496, XVHI, 164, 169, XIX, 97, XX, 4, XXTII, 
164, 289, 298. '•) XVI, 336 ff. ") XVI, 371 ff. 
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Kordgedanken abzulassen und vorerst die Götter um Bath zu fragen, wird angenommen, und so die Ent- 
scheidung vertagt 0. Befremdend muss es daher erscheinen, dass Medon dennoch Penelope in Schrecken 
setzt, die deshalb herbeieilt und dem Antinous eine Strafr«de hält, weil er ihren Sohn tödten wolle ^). Sie 
wirft ihm femer vor, dass er die Schutzflehenden nicht achte ^), wof&r sich kein Beleg findet. Die Be- 
rufung auf einen noch nicht dagewesenen Vorfall, so wie der Umstand, dass trotz der Bevorzugung des 
Amphinomus wieder Eurymachus sich als Hausfreund aufspielt, mit der Zwecklosigkeit der ganzen Seene 
zusammengehalten, beweisen, dass sie eine spätere, dem zweiten Gedichte entnommene, einen nochmaligen Aus- 
gleich bezweckende Zuthat ist^). Zum Schlüsse wird berichtet, dass Eumäus gegen Abend aus der Stadt 
zurückgekommen sei. 

Am folgenden Morgen erhebt sich Telemach, greift zur Lanze und beauftragt den Eumäus, der 
Verabredung gemäss den Bettler in die Stadt zu f&hren ^). Auch hier tritt durch die Erwähnung der Lanze 
die Zusammengehörigkeit der Theoklymenosscene mit derjenigen, worin sich Vater und Sohn erkennen, klar 
hervor. Die Antwort des Odysseus auf die Worte Telemachs passt ebensowenig, wie jene im 15. Buche 90 ff. 
zu dem Vorhergehenden ^). Dagegen entsprechen die Verse XVU, 16 — 21 sehr wohl den abrathenden Worten 
Telemachs in XVI, 68 — 89. Da nun in dieser Erkennungsscene, welche auf das engste mit den Stelltm, 
worin Theoklymenos auftritt; zusammenhängt, die mannigfachsten Widerspräche mit den früheren und späteren 
Vorgängen zum Vorschein kommen, so tragen wir kein Bedenken, XVI, 90 — XVn, 15, sowie XV, 86 — 42 
als Zuthat eines Eindichters zu bezeichnen, der durch Angabe der grossen Zahl der Freier den Massenkampf 
vorbereiten, die Untreue der Diener und Dienerinnen sowie deren Bestrafung einführen und die Misshandlung 
des Odysseus, welche öfter von Athene veranlasst wird, und des Telemach erfolglose Mahnreden begründen 
wollte. Damit verschwinden alle Ungereimtheiten, der Widerspruch zwischen dem Vorsatze Telemachs, am Abende 
desselben Tages vom Lande zurückzukehren, und dem thatsächlichen Bestände der Erzählung, der unmotivirte 
Hinweis des Odysseus auf die Misshandlung der Fremden und Dienerinnen, der Widerspruch in den 
Handlungen Athenes, der Hinweis auf die unmotivirte Untreue der Diener und Mägde, der Streit wegen der 
Farbe des Haupthaares des Odysseus, die bestimmt auf 108 angegebene Zahl der Freier, die später nur 20 
besagen haben soll; es verschwinden aber auch die Theoklymenosscene und alle jene Stellen in den fol- 
genden Büchern, die sich irgendwie auf die Erkennungsscene, auf die Vielheit der Freier und die zwischen 
Vater und Sohn geschehene Bücksprache beziehen: und wir erhalten in dem neuen Schlüsse der 
Odyssee jene Ausgabe des Aristoteles ^), nach welcher Odysseus ävayvui^liya<; 

Es ergibt sich hierbei wieder, dass das Eingreifen Athenes nicht ursprünglich ist, und dass durch sie der 
Dichter die Einfügung grösserer Stücke vermittelte. Die Scene selbst ist, weil Vater und Sohn als Bächer 
zusammengefasst werden, mit Bücksicht auf die Telemachie und die Attribute des zweiten Motives ver&sst. — 
In Folge dessen fallen auch XVH, 22—25 weg, und Vers 26 schloss die Scene, worin der Aufenthalt Tele- 
machs bei Eumäus geschildert war, da hier in 27 — 30 der Lanze Erwähnung gethan, und in den Worten 
xuHoi ^i fivigaT^po-i (pvxevev auf die Verabredung mit dem Vater hingewiesen wird. 

Dass auf 26 die Begrüssung zwischen Mutter und Sohn ^) erfolgen würde, war nach der Schilderung 
im 4. Buche 675 ff. zu erwarten. Der Dichter weiss nichts von der Untreue der Dienerinnen ^), und die 
Erzählung fliesst mit Ausnahme der von Theoklymenos handehiden Einschiebsel ^^) ruhig dahin. Das Referat 
gibt der Dichter mit denselben Versen in 124— 141=IV, 383—860 und 142— 146=IV, 556—560. 
Dagegen müssen 45 — 106 und 150 — 165 aus verschiedenen Gründen als sehr später, selbst dem Dichter 



') XVI, 894 ff. •) 409 ff., besonders vergl. 431 ff. ') 432. «) VernL DOntzer zu 460. «) XVH, 6 ff. 
•) Vergl. Dünuer SchuUusg. zu XVH, 18 f. ') Aristot. Poet cap. XVII, •) 81-44, 107—149. ») 33 ff. 
») 45-106 u. 160-165. 
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der ErkenrnrngssceDe fremder Znsatz bezeicbnet werden. Die Verse sind vielfach andern Stellen entnonnnai; 
sö 39—42 ans XVI, 16, 22—24; 48 f. ans IV, 750 f.; 56 ist = XV, 548; 57 = XIX, 29; 62—64 = H, 
11—18; 69 «=n, 254; 74 = XVI, 460; 78 = Jl. H, 252; zu 82 veigl. E, 165; 87—89 = IV, 48-60; 
91_95 = I, 186—140; 98 f. == I, 194 f.; 101—103 = XIX, 594—596, woselbst sie aUein wegen der 
Tageszeit passen. Der Hinweis auf die Menge der Freier i), sowie die Erwähnung des längst vom Cyklopen 
verschlmigenen Antiphus') und die Andeutung des zweifelhaften Ausgangs des von Vater und Sohn be* 
schlofisenen Unternehmens '), sowie der zwischen 160 und XV, 499 ff. bestehende Widerspruch beweisen, dass 
der Verfosser zwar die Attribute des zweiten Motives beachtete, aber wegen des letzten Punktes nicht mit 
dem der Erkennungsscene identisch sein kann. Es kommt dazu, dass nach dem Scholiasten ^) 150—166 
Iv taiq xoivoripoiiq wegen dieses Widerspruchs od^tTovvvaiff wenngleich ev Tot^ ^a^i^eoTipoiq ovxou 
^i6voi^ oi ^ (160 f.) athetirt waren. Natürlich wurden nach Einschub von 45—106 und 150—165 die beiden 
störenden Verse 96 f. nöthig. Zu bemerken ist noch, dass die Ober Odysseus mitgetheilte Nachricht, wie 
frfiher fftr den Sohn; so hier Ar die EntSchliessungen Penelopes gänzlich ohne Wirkung bleibt. Die Schil- 
derung des Treibens der Freier, welche sich mit 166 an 149 anschlieest, entspricht bezüglich des von ihnen 
verzehrten Sdilachtviehs völlig der Darstellung, wie sie von Eumäus XIV, 100 ff. gegeben wird^). Wenn 
dagegen sich Eumäus erst auf doi Befehl seines jungen Herrn beruft, dass er den Bettler in die Stadt 
geleiten solle, und dabei des dem Odysseus einst entfallenen ^) Stabes gedacht wird % so ist diese Stelle wegen 
ihres Zusammenhanges mit der Erkennungsscene zu entfernen, wenngleich hier zum ersten Male wieder auf 
den schmutzigen Banzen des Bettlers hingewiesen wird. Es fehlten demnach 184—199, und 200 schloss 
sich an 188; es genügt v^ig der Hinweis auf das schäbige und ärmliche Aussehen des alten, schwächlichen 
Mannes in 201 ff. Die Einführung des Hirten Melanthius nebst zweien ihn begleitenden Genossen muss als 
eine verunglückte bezeichnet werden®). Zwar ist er der erste untreue Diener des Königs, der in der 
Odyssee auftritt und thatsädilich sich an seinem Herrn vergreift, gehurt also der Ausführung des zweiten 
Motives, speciell der Erkennungsscene an, dennoch wird er hier zur unrechten Zeit erwähnt, weil nach 180 ff. 
die Freier bereits gespeist haben mussten, als er und seine Gefährten mit den Ziegen, die für die Haupt- 
mahlzeit bestimmt waren, ankam ^). Im Verlauf der Scene erüffhet Melanthius dem Odysseus die Aussicht, 
dass sein kahles Haupt die Zielscheibe manches Wurfes der Freier sein dürfte, und versetzt ihm selbst einen 
Fusstritt, wodurch Eumäus so bewegt wird, dass er mit lauter Stimme die Götter um Bückkehr seines Herrn 
anfleht ^^). Der rohe Hirt ist aber von dem Tode desselben so fest überzeugt, dass er wünscht, Telemachs Tod 
möge ebenso sicher sein ^^}. Ohne seine Ziegen anzubinden i^), ^ilt Melanthius in den Palast und lässt sich 
dem Eurymachus gegenüber nieder ^^), dessen Zuhälterin des Hirten Schwester ist'^). Man sieht, sowie der 
EiniÜger der Telemachie stets Bücksicht auf den Ausgleich vorhandener Widersprüche nahm^^), so ist hier 
bei der Einschaltung von Stücken des auf dem zweiten Motive ruhenden Gedichtes eine Mischung mit Attri- 
buten des ersten insofern vorgenommen worden, als Melanthius an die vom Tode des Odysseus verbreitete 
Nachricht glaubt. Selbst die Nennung des Sängers Phemios ohne nähere Bezeichnung^^) bezweckt die Er- 
weckung der Meinung, als ob dieser Name noch ebenso frisch in der Erinnerung des Lesers sei, wie I, 154 ff. 
325 ff., während er XXn, 880 f. merkwürdiger Weise mit seinem vollen Namen Tt^ia^rtt; ^riybioq genannt 
wird^ so dass die Vermuthung nahe liegt, diese Stelle sei die Quelle jener anderen. Das Folgende hängt 
auf das engste mit der vorhergehenden Scene zusammen. Wunderlich ist der Zweifel des Eumäus, wer von 
ihnen beiden zuerst den Palast betreten solle ^^), da ja Melanthius sie zusammen gesehen hat und sie später 



») 67 novXvy Bf^iloy. •) 68, vergl II, 15 ff. •) 77 ff. *) Schol. XV, 150, vergl. zu 160 f. *) 180 ff. 
•) XIV, 31. ») 195 ff. •) 204 ff. •) 212 ff. ") 221-246. ") 251 ff. »•) 255, vergl. XX, 176 f. ") 265 ff. 
»*) XVm, 825 ff. ») XVI,^ 71 f , wo er sich im Gegensatze zur Telemachie und Stellen wie XVIII, 228 f., XIX, 
19, 86, 530, XX, 810, XXI, 131 f^o^ nennt. '•) 262 f. ") 274 ff. 
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Terräth ^). Der treue Hirt ermahnt Odysseos, nicht zu lauge drauseen zu zögern, weil er geworfen oder 
geschlagen werden könne; dieser jedoch erklart mit stoischem Gleichmuth, wegen seines hungrigen Hiagens 
alles ertragen zu wollen^). Die hier versuchte Motivirung der Trennung beider Männer wurde dadurch 
veranlasst, dass nach der älteren Darstellung, als noch 204—290 fehlten, einer nach dem andern den Palast 
betrat 3). Bührend ist die Scene, in welcher der treue Argos selbst in der Bettleigestalt seinen ehemaligen 
Herrn erkennt ^). Slumäus, der nichts davon merkt, beklagt den Tod seines Königs, der hier ihm wieder 
gewiss ist^). Telemach empfängt den treuen Hirten freundlich, bewirthet ihn und lässt durch denselben 
unter Beifügung von Gaben den inzwischen eingetretenen Bettler zum Herumgehen auffordern®). Die £in* 
fOhrung Athenes, die nochmals den Bettler zum Bittgange ermuntert haben soll, ist um so ungereimter, 
da Odysseus später nicht einmal den Opferer Leiodes verschont^ welcher sich vergebens auf seine Unschuld 
und gute Gesinnung beruft^). Die Verse 358 — 364 sind EÜgenthum des Verfassers der Erkennungsscene 
ebenso wie 369—413, in welchen Melanthius wieder auftritt. Antinous wird von dem sich als Herrn des 
Hauses fohlenden Telemach zur Ordnung gerufen^), was an sich nicht unpassend ist; dagegen widersprechen 
die Fragen nach dem Fremdlinge^) und die Bede des Antinous ^^) der wiederholten Frage desselben Mannes 
nach der Herkunft des Bettlers ^^); ebenso verkehrt ist, dass der Dichter den Antinous den Schemel zwei 
Mal ergreifen lässt ^^). Das Stock 369—413 ergibt sich um so mehr als späteres Einschiebsel, weil es 
innerhalb desselben Bahmens, d. h. gleichlautender oder gleichsinniger Verse sich befindet ^^). 

An der Erzählung des Odysseus in 415—444 ist kein Anstoss zu nehmen; denn es lässt sich 
zeigen, dass XIV, 258—272, welche = 427—441 sind, und 419—424, die XIX, 75—80 wiederkehren, 
aus unserer, als ihrer gemeinschaftlichen Quelle entspringen. Antinous wirft mit dem Schemel nach Odysseus, 
worauf dieser den Freiem vorhält, dass er wogen des Hungers misshandelt worden sei, weshalb den Frevler 
noch vor der Hochzeit das Todesloos ereilen möge ^^). Erzürnt droht ihm jener, ihn an Händen oder 
Füssen so im Hause herumzuzerren, dass ihm die Haut geschunden würde ^^). Die Verse sind ein Ausfluss 
des zweiten Motives, speciell der Erkennungsscene, die übrigen Freier ignoriren die Drohung des Antinous 
und nehmen Partei für den Bettler ^^), eine Gesinnung, die völlig mit ihrer seitherigen Denkungsweise 
contrastirt. Dazu kommt, dass auch der Scholiast 475 — 480 verwirft ^'^), weshalb wir 464 — 481 als spätere 
Zuthat betrachten. 

Die folgende Stelle zeigt wieder deutlich die Spuren der Erkennungsscene; Telemach trägt nämlich 
den Schmerz über die Misshandlung seines Vaters, sinnt aber auf böse Vergeltung ^®). Penelope, welche sich 
sonst im Obergemache aufhält, soll den Wurf bemerkt haben; ja sie weiss sogar, dass Antinous mit dem 
Schemel geworfen hat^®); auch Eurynome, die zweite Hauptdienerin, tritt auf ^<^). Eumäus, der nur noth- 
gedrungen in der Stadt zu weilen vorgibt ^^), bleibt hier bis gegen Abend ohne Grund ^^); denn zu der 
Botschaft an Odysseus konnte Penelope jeden Diener und jegliche Dienerin benutzen, da sie im Neben- 
gemache sitzt^^). Ferner wird er des Ausgleichs halber beauftragt, wegen des Apollofestes am nächsten Tage 
die Eber selbst zu bringen**), weil ein Widerspruch zwisdien XTV, 18 f., 107 f. und XX, 162 f. besteht; gleich- 
zeitig aber schafft der Einfüger selbst neue Ungereimtheiten, wenn er 515 ff. den Eumäus b^aupten lässt, 
Odysseus habe drei Tage und Nächte lang von seinen Irrfahrten erzählt und sei noch nicht damit fertig, 
während er thatsächlich in XIV, 191 — 359 nur einen kurzen Bericht davon gibt*^). Ausserdem widersprechen 
522 f. entschieden jener Erzählung des Odysseus, besonders XIV, 321 ff, die sachlich mit XIX, 185 ff. stimmen. 



») S69 ff. •) 274 ff ») 811 ff., vergl. 824 und 886. *) 291 ff. ») 318 ff. •) 328-852. ^) XXI, 144 ff., 
XXII, 310— 829. •)892ff. ») 367 ff. »•) 374 ff . **) 445 ff. ") 409 f. und 462. *«) 367 = 411. ")468ff. »)477ff. 
w) 483 ff. «) Schol. zu XVH 475. ") 489 ff. ") 492 ff., vergl. 605 t, und XX, 887 f. ") 496 f «; Vergl. 
XIV, 872 ff. ") 589, vergL 509 u. 606. »«) 505 ff. ") 598 ff. »*) 515 f., vergl XIV, 1, erster Tag, 465 f. erste 
Nacht; XV, 300, zweiter Tag, 494 f. zweite Nacht; XVI, 1, dritter Tag, 480 f. dritte Nacht. 
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In theilweise enUehnten Versen schildert Penelope das Treiben der Freier^) and stellt auf die Nachricht 
des Hirten hin die MOglidikeit einer Bflckkehr ihres Mannes nicht in Abrede^), wie es das zweite Motiv 
erlaubt Telemach beniest ihre Worte, und sie schliesst daraus, dass der Untergang allen Freiem (yhx 
dvsM^ ^n werde ^) und zwar, dass Vater und Sohn vereint die Bache vollziehen würden ^). Der Bettler 
Archtet die Mitshandlungen der Freier und will deshalb nicht erscheine ^). Eumäus entfernt sich endlich, 
nicht ohne den Telemach vor der feindseligen Gesinnung der Freier zu warnen % Dieser verlässt sich jedoch 
auf die HtUfe der Gatter. Wichtig endlich und fEb* die missglflckte Einfügung der Stelle zeugend ist es 
noch, dass gegen Abend sich Eumäus entfernt haben ''), und doch erst viel sp&ter, oach dem Kampfe der beiden 
Bettler und dem Auftreten Penelopes, der Abend hereingebrochen sein solP). 

Denken wir uns aber diese Stelle 489 — 606, welche dem Gedichte des zweiten Motives und der Er- 
kennungsseene entspricht, weg, so wird der Widerspruch zwischen dem Auftreten des Eumäus am Apollofeste, 
an welchem er die drei Eber selbst bringt und die Freier bedient^), und seiner Behauptung, dass er nur auf 
Befehl in der Stadt erscheine ^^), noch grösser. Der Einft&ger der Telemachie hat die Person des Eumäus, der 
nach dem echten Schlüsse Hausdiener war, benutzt, um durch Versetzung desselben auf das Land eine Hand- 
habe zur Verknüpfung der Telemachie mit dem Schlüsse der Odyssee zu erhalten. Der Beweis für diese Be- 
hauptung liegt, . abgesehen davon, dass die Telemachie in einem entschiedenen Gegensatze zu den Motiven 
und Attributen der beiden andern Gedichte steht, der durch Einführung Athenes, durch Eindichtung 
des Hinterhalts und Verlegung des Wohnsitzes des Eumäus auf das Land, gemildert werden sollte, — der 
Beweis, sagen wir, liegt in jenem obenerwähnten Widerspruche, in der Schilderung der neuerbauten Hütte 
des Hirten^i) und in dem bereits IV, 639 f. geschehenen Hinweis auf jene Wohnung des Eumäus, wodurch die 
Absicht des Einfügers sich deutlich ausspricht. Aus demselben Grunde ist auch XXI, 85, den Düntzer 
wegen der doppelten Anrede entfernen will, hinzugefügt : vj/inun iypo KOTai, e<pfiui^i,a (ppoveovreq, 
und so droht Telemach XXI, 869 f., den Hirten auf das Land zu jagen, weil sein Wohnsitz daselbst absichtlich 
betont werden sollte. Der grosse Einschub 489 — 606 dient mit dazu, jenen Widerspruch zwischen dem 
Aufenthalte des Eumäus am Apollofeste bei den Freiern und seinem ständigen Wohnsitze auszugleichen. 

Odysseus wird durch die Schilderung des 18. Buches bezüglich seines Charakters noch niedriger 
gestellt. Er erscheint als ein gemeiner, komodiantenmässiger, habsüchtiger Bettler. Im Streite mit Iros 
verliert er die noch dem Melanthius gegenüber bewiesene Selbstbeherrschung gänzlich. Er droht ihn blutig 
zu schlagen ^^) und erklärt, des Hungers wegen gerne Schläge erdulden zu wollen^'). Telemach unterstützt 
ihn diurch seine Autorität, und Athene stählt seine Kraft für den Kampf i*). Die Diener der Freier treiben 
den widerstrebenden Iros zum Kampfe. Odysseus schlägt ihn blutig, schleppt ihn an den Füssen zur Thüre 
hinaus und setzt ihn dort als Scheuche für Schweine und Hunde mit einem Stabe in der Hand hin. Die 
Freier haben an dem widerlichen Vorgange ihre Freude**), und Odysseus wird von Antinous mit einem 
Ziegenmagen belohnt*^). Wenn hier Telemach als erwachsen gilt, und Amphinomus aus Dulichium, dessen 
Abkunft Odysseus sehr wohl kennt *^), diesem fi-eundlich zutrinkt, so erkennen wir daraus, sowie aus der ge* 
meinen Gesinnung und dem gewöhnlichen Benehmen des Helden, dass auch dieses Stück dem Gedichte des zweiten 
Motives angehört. Dazu kommt noch, dass er den Dulichier vor dem nahenden Verderben warnt **), welches dieser 
selbst ahnt**); denn Athene fällt ihn durch TelemachsHand^®), so dass an dem Ursprung der Stelle nicht 
der geringste Zweifel aufkommen kann. 

Es folgt nun ein grösseres Stück 158—303 völlig im Geiste des zweiten Motives gehalten. Athene 



^) 684-.688 = n, 65-69. «) 628 ff . •) 544 ff . *) 589 f . ») 664 ff., 580 f •) 598ff. »)699, vergl. 606. 
«) XVra, 804 ff^ YOTgL 408, 418 f., 426 ff. ») XX, 25S ff. ») XIV, 872 f ") XIV, 7 ff. ^^ XVHI, 20 ff ") 52 ff. 
^) 60 ff. bes. 69 f. ^) 99 f. **) 118 f., wobei der an sich geringfügige Widerspruch mit 44 f nicht zu betonen 
ist. ") 125 ff M) 148 ff. «•) 168 t ••) 156 ff, yergl. XXII, 89 ff 
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veranlasst Penelope vor den Freiern zu erscheinen, nm denselben Qeschenke zu entlocken. Hier bedient 
Eorynome die Herrin, deren Sohn erwachsen ist Kununer und Thränen haben ihre Schönheit beehnträehti^ 
weshalb Athene freigebig sie mit Liebesreiz schmückt, so dass der Freier Gemftth au& tiefste erregt wird ^), 
und Antinous erklärt, wenn die Männer Griechenlands sie erblickten, würde die Zahl der um Minne wer- 
benden noch grösser sein ^). Die anmuthstrahlende Penelope wendet sich zunächst an ihren Sohn und macbt 
ihm, dem Erwachsenen, Vorwurfe^), dass er die Misshandlung des Fremdlings zngehissen habe, welche nach 
224 im Herumzerren (pvaToxTv^) bestand. Freilich hat man in gezwungener Weise dies Wort mit 
„Entehrung'' wiedergeben und auf den Wurf des Antinous beziehen wollen^); aber der Scholiast erklärt 
es mit ekxva^,ov, an zweiter Stelle mit atxiaftov^), und Eustathius sagt^): "Pvtrvoatrhq ik 9} ahtU^ 
6 ßlotioi; tXxva^o^' ov t^ pti^oL pvordieiv iXe;^^ n^h to^twv. Dass dies ^aTd^ei^v wörtlich zu 
verstehen, ergibt sich aus andern Stellen der Odyssee, z. B. XVI, 109 und XX, 319, wo solches den Sclaven 
und Dienerinnen droht, und aus XVI, 274 ff. wo Odysseus sagt: 

et Se ^^aT^u,r^aovari 86fxov xara, abv 8h <pCKov x^p 
xsTkarto ev crrrßiarari xoatßq 7tdo-^ovTO(; lyaio, 
iqv ite^ xal 8iä 8]di^a noi<3v eXxaxri ^v^a^e 
rj ßi'keai^v ßakXuxn * o*^ S*ü^o^6oiv Avi^ta^cu. 

Belege für den letzteren Fall finden sich in XVn, 462 ff. und XX, 299 ff., fßr ersteren aber in der ganzen 
Odyssee nicht. Und doch setzt unsere Stelle einen solchen Vorgang voraus; sie nimmt 
auf etwas Bezug, wovon nichts erzählt wird; sie gehört demnach nicht in die echte 
Odyssee hinein, und jene Erklärung, pvaTaxrvq bedeute hier „Entehrung" ist ebenso falsch, als wenn 
man Jl. XXTV, 755 pvarrd^ecrxev mit „entehrte" wiedergeben wollte. Zum Tröste der Erklärer können wir 
aber hinzufügen, dass es aUerdings Leute gegeben hat, welche das Unpassende und Unerquickliche des ganzen 
Einschubs sehr wohl einsahen. Mit der Aenderung von et ti in et rot, das vier Handschriften bieten '), war 
wenig gewonnen, der Sinn blieb derselbe; dagegen haben f^nf st Tic, und Eustathius sagt^): ei tl l^elvoq 
^ et Tt^ ^elvoc' d^(poTe^G){; ydi^g fpacpeTM, und damit war allerdings soviel gewonnen, dass durch das 
Nichtssagende des so erzielten Ausdrucks die Sache nicht auf Odysseus bezogen werden konnte. Die 
Autorität Aristarchs scheint hier nicht durchgedrungen zu sein, oder ob ihn etwa al p^apteaTepat auch 
einmal im Stiche Hessen? Doch warum noch weitere Beweise für den fremdarti^n Ursprung des ganzen 
Buches anfuhren, da in den Versen 259 — 270 das Motiv jenes zweiten Gedichts, aus welchen alle diese 
Scenen entnommen sind, liegt? Penelope verlangt von den Freiem Geschenke®), worüber ihr Gemahl sich 
sehr freut ^^), zumal diese sofort dazu bereit sind und ihre Diener nach Geschenken entsenden ^^). Der Abend 
bricht ein, aber die Feuerbecken genügen nicht, wie XIX, 63 ff., sondern die Mfigde erscheinen, um zu 
leuchten**). Odysseus ermahnt diese, sich zu ihrer Herrin zu begeben und erbietet sich den Freiern zu 
leuchten. Doch Melantho, des Melanthius Schwester, schmäht den Herrn, weil sie aus der Nähe ihres 
Buhlen Eurymachus weichen soll i'). Die aus 390 — 398 entnommenen Verse 330 — 333 **), und die später 
geschilderte Bestrafung der untreuen Mägde **) sind speciell Eigenthum des Verfassers der Erkennungsscene, 
dem überhaupt diejenigen Stücke angehören, die sich auf den zwischen Vater und Sohn verabredeten Plan 



^) 212 f. «) 245 ff. •) 215 ff. *) XVÜ, 482 ff., vergl. Düntzer zu XVIII, 221. ») SchoL XVIII, 224. 
«) 1844, 47 ff. 7) La Boche V. L. ») 1844, 45 f. •) 274 ff. ^^) 281 ff. >^) 291. Auch hier darf kein Anstoss 
daran genommen werden, dass der Dichter so spricht, als habe jeder Freier einen Herold entsendet (291); denn 
er nennt sofort zwei Diener des Eurydamas (297), und einen des Pisander (299 f.) ; ^) 310 ff. ") 824 f. ^) VergL 
Schol. zu 330. «) XXII, 420 ff., 440 ff, 457 ff. 
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beziehen, und solche, in welehen eine Mifiehung der Attribnte beider Motive yersncht ist. Die Einfllhning 
Aihenes im 18. Buehe, durch welche bereits eine derartige Versehmelziing der Elemente der -verschieden 
gearteten Gedichte angebahnt war, zwingt ans zu einer solchen Entscheidung, für welche sich ein sprechender 
Bekg wieder im Folgeoden findet Athene ist es, welche die Freier antreibt, ihrem Schützlinge neuen 
Sehmerz zu bereiten ^). Eurymachus verspotlwt den Bettler wegen seiner Glatze '); es entsteht zwischen beiden 
ein Wortstreit, und Odysseus erklärt: „Eurymachus, du prahlst, 

worauf dieser entgegnet, er werde ihn bestrafen, weil er so flbermüthige Beden fahre TtoXXolai ^ex* 
aviqdaiv % und mit einer Fussbank, ohne ihn zu treffen, nach ihm wirft ^). Hier haben wir den sprechendsten 
Ausgleichungsrersuch zwischen der Vielheit und geringen Anzahl der Freier, wie derselbe uns schon 
n, 240 ff. begegnet ist^), nur mit dem unterschiede, dass an unserer Stelle kein Versuch gemacht worden 
ist, die Lesearten zu ändern. Telemach ermahnt endlich die üebermüthigen, Buhe zu halten und nach Hause 
zu gehen, worauf Amphinomus von der Misshandlung des Bettlers und der Sdaven abräth, und sich alle 
nach Spendnng des Weihetrunkes nach Hause begeben. Die Verse 426 f. widersprechen sich deshalb, weil 
Tciov ^eXi^rtdia olvov in 426 das Nehmen des Weihetrunkes, dagegen niav Saov ri^eXe ^^loq die Masse 
des genossenen Weines bezeichnet. Die Freier mussten sich nach der Spende sofort nach Hause begeben, 
wenngleich der letzte Vers sich nicht auf die Vielheit der auswärtigen Freier beziehen kann ^) . Es folgten 
aaf 304 — 306 sofort 427 f., wie es in ähnlicher Weise I, 421 ff. geschieht. Dass Vers 1—50 des 19. Buches 
ein Ausgleichsversuch wegen I, 127 ff. und XXII, 24 ff. sind, wurde oben bemerkt; sie stehen innerhalb 
desselben Bahmens^); Odysseus wird von seinem Sohne im Wegschaffen der Waffen unterstützt, die Er- 
kennungsscene also als bekannt vorausgesetzt, Athene leuchtet ihnen bei der Arbeit^), und der Bettler 
schickt endlich den Jüngling zur Buhe, weil er Penelope und die Mägde prüfen will ^^). Beim Erscheinen 
seiner Frau droht Melantho ihm zum zweiten Male, und zwar wiU sie ihn mit einem Feuerbrande werfen ^^). 
Der Bettler glaubt, dass sie ihm wegen seiner schäbigen Kleidung zürne, vertheidigt sich mit Worten, die 
theüweise aus einer andern Stelle genommen sind^^), und weist auf die Bestrafung durch den erwachsenen 
Telemach hin ^^). Dass endlich hier Eurynome den Bettler bedient ^% bezeugt zur genüge, dass der auf der 
Erkennungsscene beruhende Einschub, welcher durch XVI, 281—298 nicht sehr glücklich motivirt wird, 
später eingefügt ist. Es bleiben demnach als echt übrig: 51—64. 

Odysseus lehnt es ab, der Königin seine Abkunft zu berichten, worauf ihm diese ihr Leid klagt. 
Ihre Bede ist von Versen des zweiten Gedichtes zersetzt; denn 130—133 sind «s I, 245—248 und ißi^iivTaif 
iv 3i Tol^ nXeLfTToic o'^Si i(pegowo ^^), und 157 — 161, welche auf das Drängen ihrer Eltern auf 
Wiederverheirathung und die Mündigkeit ihres Sohnes hindeuten, sind desselben Urspruigs wie die Ein- 
gangsverse des 15. Buches. Die Verse 139—152 dagegen, welche 11, 94—107 sich ebenfedls finden, sind an 
unserer Stelle ursprünglich, weil die Telemachie jüngeren Datums ist, als die übrigen Haupttheile der Odyssee. 
Aus der ürsprünglichkeit der SteUe ist es zu erklären, dass Penelope gegenüber XVII, 528 ff. hier z. B. ihren 
Gemahl wieder gemäss den Attributen des ersten Motives für todt hält^^). Auch findet der Widerspruch, dass 
sie hier weder um Gastfreunde, noch Schutzflehende, noch Herolde sich zu kümmon vorgibt ^^), was einer fieihe 
anderer Stellen widerspricht ^^), in der ursprünglichen Verschiedenheit der drei Gedichte seine LOsung. Demnach 
müssen 130 — 133 und 157 — 161 als spätere, der Ausgleichung halber eingeschobene Zusätze entfernt werdm, und 
es bleiben übrig 103—129, 134 — 156. Es ist falsch, wenn Penelope sagt, sie besitze kein Ausfluchtsmittel mehr ^^); 



}) 94BS. *) 864 f. *) 882 f. «) 889 f. ») 894 ff. «) S. Progr. von 1874, S. 12 f. ^) 428. iä nqbg 
^o»^a^' inaatogl •) XIX, 1 f . = 51 f . ») 88 ff . *•) 44 ff. ") «6 ff. ") 75-80 « XVH, 41«--4a4. ") 86 ff. 
**) 96 ff. ») VergL SchoL z. Steüe. »•) 141. ") 184 ff. ") I, 414 ff., XUI, 881 ff., XIV, 124 ff., 878 ff. ») 167 ff. 
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denn thatflftchlich setzt sie ihre ganze Hoffnong auf das Minslingen des Bogenschusses. Obschon Odyssens 
es abgelehnt hat, über seine Herkunft zu berichten ^), so wiederholt dennoch Penelope ihre Frage in ziemlich 
derber Weise ^). Die Erzählung des Helden weicht von derjenigen bei fiumäus ab, weil er sich hier als 
Bruder des Idomeneus ^), dort als Sohn einer Sdavin und des Hylakiden Xastor bezeichnet ^); auch mUsste 
nach Xyn, 522 ff. Penelope bereits seine Abstanmiung wissen. Aber weder mit diesem Einschube, noch mit 
dem Verfasser der Telemachie hat unsere Stelle etwas gemein. Penelope stellt die Wahrheitsliebe des Bettlers 
auf die Probe ^), und dieser, der durch die That ihr beweist, dass er Glauben verdient % eröffiiet ihr, die 
ihre Ansicht dahin ausspricht, dass Odysseus wohl nie wiederkommen werde ^), dass dieser sich im Lande 
der Thesproter befunden, dort Schätze gesammelt und sich nach Dodona begebeta habe, uin über die Art und 
Weise seiner Bfickkehr sich Baths zu erholen ; er spricht endlich die üeberzeugnng aus und bekräftigt seine 
Aussage mit einem Eidschwur, dass Odysseus noch im selbigen Jahre, ja im Laufe desselben Monats heim- 
kehren werde*). Alle diese Erwägungen, wie, dass Odysseus habsüchtig ist, dass er nicht weiss, ob er 
offen oder heimlich in die Heunath zurückkehren soll, dass Penelope den Tod ihres Mannes als ganz gewiss 
nicht bezeichnet, erinnern zu sehr an die Winke Agamemnons und Athenes, als dass wir länger daran 
zweifeln dürften, Ausflüsse des zweiten Motives vor uns zu haben. Entschieden unrichtig in der gleichwohl 
fingirten Erzählung ist es, wenn Odysseus in Folge des Binderfrevels seiner Gefährten ins Land der Phäaken 
gelangt und von da zu den Thesprotern gegangen sein soU^), weil dieses völlig der Darstellung des 5. 
und 12. Buches widerstreitet, nach welcher er in jenem Sturme auf die Insel der Ealypso kommt^^). Diese 
ganz im Geiste des listigen, verschlagenen Helden gehaltene Erzählung, wie er sich Athene gegenüber 
gezeigt hatte ^^), ist bereits durch jene Begegnung; motivirt, und es darf uns daher nicht Wunder nehmen, 
wenn der EinfÖger des jüngsten Stückes des ganzen Gedichtes, derjenige der Telemachie, XIV, 331 — 335 
und 323—330 aus 288—299 und XIV, 158—162, an welcher Stelle 162—164 die Alexandriner verwarfen i«), 
aus 303—307 entnommen hat. 

Trotz dieser Nachricht zweifelt Penelope an der Wiederkunft des Gatten und fordert die Mägde 
auf, den Fremden zu baden und ihm ein Bett zu bereiten, den Freiem aber droht sie, wenn sie den Bettler 
nicht ungekränkt Hessen ^^). Odysseus lehnt jegliche Pflege ab und will nur von einer alten Dienerin sich 
baden lassen, weil die übrigen ihm zu frech sind und Um verspotten ^^). Es sind demnach auch 157 — 356 
ein Ausfluss des zweiten Motives und gehören dem Verfasser der Erkennungsscene an; auf 156 folgte 357. 
Da auf diesem Einschube 361 — 385, in welchem nochmals die Aelinlichkeit des Bettlers mit Odysseus betont 
wird, beruhen, so sind auch diese spätere Zuthat. Alter und die grossen Strapazen hatten Odysseus Aus- 
sehen geändert ; er ist ein Greis geworden, dem aber die früheren Gesichtszüge geblieben sind. Die Natür- 
lichkeit dieser Auffassung ^s) widerspricht der Verwandlung durch Athene und somit auch der Darstellung 
in VI, 289 ff., wo sich Nausikaa einen so hübschen jungen Mann wie Odysseus zum (Jemahle wünscht. 
Dass 395—466 fehlten, dafür genügt es das Zeugnis des Aristoteles angeführt zu haben ^^); echt sind nur 
386—394. 

Die Erkennungsscene zwischen dem Helden und seiner Amme ist ebenfalls durch Attribute des 
zweiten Motives verunstaltet. Wenn Euryklea behauptet, sie habe ihren Herrn ganz betastet ^^, so ist dieses 
ebenso unwahr, als es unnöthig ist, dass Athene Penelopen den Sinn wandte, weil Odysseus sich weg- 
gesetzt hatte ^®). um aber jeden Zweifel an der XJnechtheit der Stelle zu heben, droht er, Euryklea mit den 
übrigen untreuen Mägden zu tödten, wenn sie nicht schweige, worauf diese ihm die nichtsnutzigen 



») 106 ff. •) 162 f. •) 181 f *) XIV, 202 ff. *) 215 ff. ♦) 220 ff ') 267 ff, 812 ff. •) 269-807. 
•) 278 ff «•) V, 190 ff, vergi: XH, 897 ff. u. VH, 244 ff «) XIE, 260 ff. ») SchoL XIV, 162. V) 812 ff. 
") 886 ff., bes. 844 f., vergl. 870 ff. ») Kirchhoff, CompoBit d. Odyssee, 8. 186-162. >♦) Aristot Poetik VIÜ. 
^0 475. ") 478 ff 
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Dienerixmen nennen will ^). Doch Odysaens weißt fOr den Augenblick ihr Anerbieten znrflck ^). Auf 
386—894 folgten 467—474 

worauf sie der Held, aus Furcht, verrathen zu werden, gar nicht ausreden liess: 

479 ariTOtp Ollvaatvq 

480 X^^p' i^'^^fi'O'ditevoq (pdpvyoq Xdße ^e^^TB^^ipi xtX, 

80 dass aus 474 und 479 e i n Vers entsteht. Echt sind dann noch 481 —486, an welche sich 503 ff. 
anschlössen. 

Wenn Penelope im Folgenden es betont, dass sie die Arbeiten ihrer Dienerinnen und zwar aller 
überwache '), so widerstreitet dies der Erzählung Ton deren Untreue ^), und wir haben es mit einer echten 
Stelle zu thun; wenn sie aber in 525—529 und 580 — 584 auf die Geschenke der Freier, auf ihre eigene 
ünentschlossenheit bezüglich <feren Anträge, auf das Erwachsensein ihres Sohnes und dessen Wunsch, dass 
sie sein Haus verlassen m()ge, also auf die Attribute des zweiten Motives hinweist, so ist das mit einem 
Gleichnisse eingeleitete Einschiebsel 518—584, wie Düntzer bemerkt hat % zu entfernen und auf Bechnung 
des zweiten Motives zu schreiben. 

Klar und deutlich tritt alsdann die älteste Fassung des Gedichtes zu Tage. Wie zwanzig 
Gänse Penelope im Traume erschienen, die ein einziger Adler aus dem Gebirge ver- 
nichtete, 80 wird Odysseus allein die zwanzig Freier tödten^). Diese Stelle stimmt mit 
dem Berichte in Aristoteles Poetik völlig überein ^). Nur Vers 558 = XVII 547 ist wegen der vielen 
Freier hinzugesetzt und nicht einmal mit Glück, weil ja Phemios und Medon gerettet werden ^) ; endlich 
finden sich in 4 Handschriften zum Beweise des später erfolgten Zusatzes noch zwei Verse: 

oivipec 'bßql^ovTic, aToxr^aXa ^r/^avomvTai , 

Gleichwohl glaubt die Königin nicht an Erfüllung ihres Traumes und will endlich die Entscheidung 
ihres Geschickes durch einen Wettkampf im Bogenschiessen herbeiführen ^). Ihr Gemahl befestigt sie in 
diesem Entschlüsse und erklärt, dass bis dahin Odysseus selbst erscheinen werde >^). Mit 597 schloss die 
Bede Penelopes, da der in 598 f. ausgesprochene Gedanke aus 594 f. mit Hülfe von HI, 365 wiederholt, 
und des Befehles an die Dienerinnen gedacht ist i^). Auf 559—597 folgten als Schluss 600 — ^604. — 

Da nach der Erzählung des 20. Buches Eurynome die Weisung Penelopes bezüglich des Nacht- 
lagers des Bettlers befolgt ^^), und die Mägde, at ^vficrrii^aiv i^iiaryitntovTo ttcc^o^ qrs^, sich aus dem Hanse zu 
ihren Buhlen schleichen ^'), worüber Odysseus unwillig ist, so sind auch hier Attribute des zweiten Motives, 
spezieü der Erkennungsscene, verwendet. Dem Bettler, welchem es angesichts der grossen Zahl der Freier 
etwas ängstlich zu Muthe wird, erscheint Athene und verheisst ihm ihren Beistand ^'). Dagegen sind die 
Terse 41 — 48, welche von der Bache der Anverwandten der Freier handeln, späterer Zusatz, weil sie von 
Athene nicht berücksichtigt werden. Wir werden seiner Zeit zeigen, was der Nachdichter mit ihnen be- 
zweckte, da ihm eine Reihe von interpolirten Stellen angehört. Demnach sind \ — 3 hier ursprünglich und 
4 — 55 zu entfernen. 

Endlich schläft der göttliche Dulder ein ; Penelope erwacht und beweint den Verlust des geliebten 



») 487 ff., 496 ff. «) ÖOO ff. •) 512 ff. *) Vergl. XVIII, 810 ff. ») Dünteer zu XIX, 588. •) 685-560. 
') Vergl. Poet. cap. XVU, itytiyytoo(tfuq Tiynq avthq fmi^futvoc avjoc uir fofaf^f), rovg d*ix^tn)vg Siftf^^ftmr. 
•) XXII, 880-880. •) 659-681. >•) 688 ff. ") Vergl. XIX, 817 ff., 598 f *•) XX, 6 f. '») 28 ff. 
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Gatten, der sie soeben ihm Traume berfickt hat. Sie klag^ laut und beim Nahen des Morgenroths h6rt 
auch der erwachte Odysseus seine Gattin jammern ^). Auf seine Bitten sendet ihm Zeus ein f&r seine 
Unternehmung günstiges Zeichen. Nur 1 2 Dienerinnen mahlen Getreide f&r die nach dem zweiten Motive 
so grosse Haushaltung des Odysseus und ausserdem schlafen dieselben im Hause *). Als Telemach sich am 
Morgen nach der Verpflegung des Bettlers erkundigt, antwortet ihm Euryklea in Worten, die der Wahrheit 
wenig entsprechen '), während Odysseus früher einen anderen Grund angegeben hatte, weshalb er ein ordent- 
liches Bett ablehne^}. Es erhellt daraus, dass zwar 56 — 121 ursprünglich, dagegen 122 — 146^), 
in welchen sich Telemach auch als Herrn des Hauses zeigt, Zuthat des Einfügers der Erkennungs- 
scene sind. 

Mit 147 beginnt die Vorbereitung zu einer würdigen Feier des Apollofestes. Obgleich schon die 
Mägde die gewöhnlichen Dienste leisten ^}, und die Freier sonst sogar selbst schlachten 7), sollen nach 160 
die Diener derselben erschienen sein, um Holz zu spalten. Der Halbvers 160 hat durch die Einführung 
des zweiten Motives mittels der Dienerschaar eine gewaltsame Veränderung oElitten. Er lautet heute: 

Aber vier Handschriften bieten ^m^crr^pe^ und dreizehn dt^nvo^tq statt 'A;^aio)v^), gewiss der 
deutlichste Beweis für die Verstümmelung der Leseart im Interesse der Vielheit der Freier und für die 
ursprüngliche Faftiung k^ S^ri^ov iiV7t(rvii^Bq dy^vo^e^, die vortrelBich in den von uns herzustellenden Schluss 
der Odyssee passt. Nach der Aenderung der Leseart treten die Freier erst 241 nach einer abermaligen, 
sehr unglücklidien Berathung über die Ermordung Telemachs, welche durch Amphinomus aus Duliehinm 
abgebrochen wird, ein. 

Eumäus erscheint mit drei Ebern und fragt den Odysseus, ob ihn die Freier noch missachteten wie 
vorher '). Er denkt dabei an den Wurf des Antinous ^% den er nicht etwa nach der jetzigen Erzählung 
der Odyssee durch Zufall gesehen hatte, sondern den er nach der älteren Fassung sehen musste, weil er, 
wie oben bemerkt wurde, und wie es durch 253 ff. bestätigt wird, im Palaste des Odysseus lebte. Auch 
Melanthius erscheint wieder einmal, verspottet den Bettler und droht ihn zu schlagen, worauf dieser nichts 
erwidert. Er gehurt wie der Einscbub 172— -184 dem zwräten Motive an, was sich audi daraus ergibt, 
dass Philütius als „dritter'' hinzugetreten sein soll, während thatsächlich doch Odysseus, Eumäus und Melanthius 
da waren, folglich jener als vierter gekommen sein musste. 

Philütius ist auch über das Schicksal seines Herrn im Unklaren. Er weiss noch nicht, ob dieser 
wiederkehren wird ^^) ; doch er hat noch Hoffnung, sonst wäre er längst davon gegangen. Die Verse 
217 — ^221 widerstreiten dieser Hof&iung und sind deshalb zu entfernen ^^). Es bleiben demnach als ursprünglich 
185-216, 222—240. 

Die Berathung der Freier, 241—249, deren Ort nicht einmal angegeben wird, haben wir sch(« 
oben bei 160 verworfen. Ebenso muss 255 f. getilgt jferden, sowohl weil Melanthius dem zweiten Motive 
angeh()rt, als auch weil ja Eumäus das Amt des Mundschenken versieht ^'). Auch 257—275 gehören dem- 
selben Verfasser an ; denn mit Rücksicht auf die Verabredung mit seinem Vater ^^) weist Telemach 
diesem einen Sitz an und mahnt die Freier, den Bettler nicht zu behelligen, worauf ohne Noth Antinous 
ihren Mordanschlag verräth. Endlich beweisen noch 279 f., dass 255 — 275 eingeschoben sind, weil 
erst hier das Mahl beginnt. Auch Odysseus erhält seinen Theil, und damit es während des festlichen 
Mahles nicht an Kurzweil fehle, stiftet Athene den Ktesippus aus Same an, den Bettler zu beschimpfen ^^). 



>) 91 f. «) Vergl. 109 f., 147 ff., vergl. dagegen 6 ff. >) Zu 186-139, vergl. XIX, 317 ff. *) XIX, 337 ff 
») Vergl. Düntier zu 146. •) 149 ff. ») 2Ö0-252 = XVII, 179-181. •) La Roche V. L. •) 162 ff. ") XVII, 
412 ff ") 205 ff, 222 ff. ") Vergl. Düntaer zu 222. ") 268, vergl. 255. ") 267 ff «) 281 ff 
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Jener trifft zwar mit dem Knhfasse nnr einen Balken, allein Telemadi erklärt, da er erwacbaen sei, nicht 
mehr solchen ünfiig dulden sn wollen^). Dass wir directe Ausflüsse des zweiten Motives vor uns haben, 
ergibt sich auch daraus, dass 316—319 aus XYI, 107—109 wiederholt sind. Es bleiben somit als ur^ 
sprflnglich fibrig 250—254 und 276—280. 

Endlich fordert Agelaus die Zechgenossen auf, die Misshandlung des Fremden und der Diener auf- 
zugeben und schlägt unter deutlichem Hinweis auf den Tod des ithakesischen Königs der Mutter Telemachs 
Yor, den zu heirathen, der ihr die meisten Gesdienke gebe, ihr Sohn solle die Königswtbrde und sein väter- 
liches Erbgut behalten '). Dieser aber, der das Schicksal seines Vaters als ein ungewisses betrachtet^), 
weigert sich, seine Mutter aus dem Hause zu stossen ^), will aber, wenn sie freiwillig geht, ihr Gesdienke 
geben ^). Darauf lässt Athene das Mene, Thekel, üpharsin für die Freier erscheinen, und Theoklymenos 
fthlt sich berufen, den Freiern das Bild der ktinftigen Bestrafung vorzuhalten; diese aber verlachen ihn 
als einen Narren ^). Auch Telemach wird, weil er mit seinen Gästen entschiedenes Unglück hat, die 2iiel- 
Scheibe ihres Spottes ; doch ohne ein Wort zu entg^rnen, blickt er seinen Vater an, ob er bald das Zeichen 
zum Kampfe geben werde ^). Penelope, welche der ganzen, eben geschilderten Scene im Nebengemaehe bei- 
gewohnt hatte, lässt alles ruhig über sich ergehen ^). Die Andeutungra über die Misshandlung der Fremden, 
die Geschenke der Freier, die Erscheinung des lange vermiesten Theoklymenos, der verständnissinnige Blick, 
den Telemach mit seinem Vater wechselt, und die stete Rücksichtnahme auf die Teiemachie, beweisen, 
dass die ganze Stelle 281-— 394 dem Verfasser der Erkennnngsscene angehM. 

Im 21. Buche reift allmählich die Entscheidung heran. Athene ist es hier, die G(^ttin der Klug- 
heit, welche der Gattin ihres Schützlings den Rath gibt, den Wettkampf zu veranstalten. Als die beiden 
Hirten Euraäus und PhiK^tius den Bogen ihres Herrn erblicken, &ng«n sie an zu weinen, weshalb sie Antinous 
vor die Thüre weist ^). Wie oben bemerkt, ist der Vers 85, worin auf den ländlichen Wdinsttz der Hirten 
hingewiesen wird, spätere Zuthat und schon wegen der doppelten Anrede verdächtig ^<^). Telemach fordert 
alsdann auch seinerseits die Freier zum Wettkampfe auf und will, wenn es ihm gelingt, den Bogen zu 
spannen, seine Mutter bei sich b^ialten ^^). Er betrachtet also, obgleich er nicht zu den Freiem zählt, das 
Gelingen seines Vorhabens als Mittel, seine Mutter jenen zu entreissen. Doch der Versuch misslingt, und 
sein Vater gibt ihm einen Wink, von weiteren abzulassen^'), so dass 98—139 dem Einfftger der Erkennnngs- 
scene angehören müssen. Echt sind also 1 — 84, 86 — 97. Der Aufforderung des Antinous, den Bogen zu 
spannen, will Leiodes, der das kommende Verderben ahnt, nicht nachkommen und räth, mittels der Geschenke 
ein anderes Weib zu umwerben^'). Jener aber tadelt ihn und heisst den Melanthius Feuer anzünden ^^), 
dessen oben^^) nicht gedacht und das schon nach XX, 252 und 279 längst vorhanden ist Auch hier er- 
hellt es, dass der Binschub 144 — 183 spätere Zuthat ist, zumal 184 sich vortrefSich an 140 — 143 
anschliesst. 

Während die Freier den Bogen zu spannen suchen, gibt sich Odysseus draussen den beiden treuen 
Hirten zu erkennen, überzeugt sie von der Idendität seiner Persönlichkeit mit dem ithakesischen König durch 
die Fussnarbe und ertheilt ihnen Verhaltungsmassregeb^^). Eurymachus schämt sich, dass ersieh vergeblidi 
abmüht, weshalb Antinous vorschlägt, den Wettkampf bis zum folgenden Tage wegen des Ftetes zu ver- 
schieben^^). Die Erwähnung des Melanthius und die grössere Zahl der Herolde und Diener beweisen, dass 
das Einschiebsel 263—278 Eigenthum des Verfassers der Erkennnngsscene ist Als nun Odysseus seine 
Kraft versuchen will, wollen die Freier es nicht gestatten, ans Furcht, der Bettler möge sie beschäm^; 
doch Penelope meint, dass sie wegen ihres Treibens im Eönigspalaste auch noch diesen Schimpf ruhig 



*) 308 ff. ») 321-887. •) 340, vergl. II, 181 f. *) 848 f., vergl. H, 180 f. *) 841 f. •) 345-872. 
') 378-886. 8) 887 ff •) XXI, 1-97. ") Vergl. DOntzer z. St. ") 101-117. »«) 128 f. ») 144-166. ") 167-186. 
») 140—143. *♦) 184-244. »') 246-268. 
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tragen könnten, und verheiäst dem Bettler für den Fall des Gelingens Kleider, Waffen and Entsendung ^). 
In diesem Stücke sind 834 f., worin auf die Erz&hlung des Odyssens vor Penelope angeiEipielt ist '), um so 
mehr spätere Einschaltung, als in zwei Handschriften die Verse versetzt sind, und auf 385 erst 334, dann 
333 folgt. Auch die Einmischung des erwachsenen Telemach ^), der seine Mutter wegsdiickt und die Viel- 
heit der Freier betont, sind, zumal da 350 — 353 und 354 f. aus I, 356—359 und 360 f. wiederholt 
werden, fremde Zuthai Ursprünglich folgten auf 274 — 333 erst 836 — 342; dann 356 — 359; aber auch 
860 — 378, in welchen wiederholt dem Bettler der Bogen verweigert wird, bis Telemach dem Eum&us mit 
Qewaltmassregeln droht ^), sind unecht ^ denn jener zeigt sich als Herrn des Hauses, und der Gedanke von 
359 ist in 378 wiederholt ; auch hat Penelope ja die Sache entschieden, und so musste auf 359 sofort 879 folgen. 

Der Schuss gelingt allein dem rechtmaasigen Könige, und dessen Diener beeilen sich, seinen Anord- 
nungen bezüglich der auszuführenden Bestrafung der Freier nachzukommen ^). Noch macht der Dichter 
gemäss der ein&chen AusfOhrung des ersten Motivs in 417 f. darauf aufmerksam« dass die Achaer durch 
die übrigen Pfeile fallen sollten. Zum Schlüsse lässt er den Helden dem Telemach einen Wink zum Beginne 
des Kampfes geben, weshalb sich dieser rüstet; demnach beruhen 431-*-484 auf dem Einschube der Er- 
kennungsscene und sind nicht ursprünglich. 

Die Verse 1 — 7 des 22. Gesanges erzählen mit vielem Geräusche die Vorbereitungen des Helden zum 
Kampfe. Auf die Anrede an Telemach in XXI, 424—480 folgte sofort der Schuss auf den Antinous in XXII, 8 ff., 
der nicht das geringste von dem Vorhaben des Bettlers ahnt % obgleich die Vorbereitungen und die Worte 
von 1 — 7 etwas Aussergewöhnliches ankündigen. Im Folgenden sind 81 — 88 ^), sowie 41 wegen der Viel- 
heit der Freier und 37 deshalb eingeschoben, weil letzterer wegen des ßialax; na^&üvdiea^e ywaiJl^i den 
früheren Stellen, nach denen die Dienerinnen mit den Freiern einverstanden sind^), widerspricht und in nicht 
weniger als 10 Handschriften versetzt ist. 

Der König hält den Frevlem als ihre Schuld vor, dass sie sein Eigenthum ersatzlos verprasst und zu 
seinen Lebzeiten um sein Weib gefreit hätten. Er weiss also nichts von einem Hinterhalte, den dies^ben seinem 
Sohne gelegt haben sollen, noch auch von Geschenken, und dass es sich um die Erwerbung der Königswürde 
handelte, erhellt aus der Antwort der Freier selbst, .besonders ans 52. Der hinzugefügte Vers 58 ist völlig 
sinnlos; Antinous war, wenn er auch Urheber der Gelage war, doch nicht der einzige Bewerber und nicht 
der einzige, der Telemach nach dem Leben getrachtet hatte, und insofern ist avxo^ unhaltbar. Und 
dass nur Ithakesier als Freier aufgetreten waren, beweist der Wortlaut von 54 — 59. Auch geht der be- 
leidigte Gatte in seiner Erwiderung gar nicht auf jene Bechtfertigung ein und gedenkt auch darin nicht 
des Hinterhaltes; sie sollen ihm fOr die grobe Verletzung von Becht und Sitte büasen. 

Es ist schon danach klar, dass 89 — 115, in welchen der Fall des Dulicfaiers Amphinomus durch 
Telemach geschildert wird^), und letzterer Waffen, vier Schilde, acht Lanzen und vier Helme herbeischafft ^<>), 
der Erkennungsscene angehören. Während aber der Sohn einen einzigen Mann tödtet^ Mlen die Gegner 
durch des Vaters Pfeile massenweise, toi 9^äfjfx*^Tlvoi t^mxov. Warum beginnen nicht alle vier M&nner zu- 
sammen den Kampf gegen die vielen Freier? Weil der Eindichter den Umstand, dass die Pfeile, durch 
welche die Gegner nach XXI, 417 f. fallen sollten, zur Neige gingen, benutzte, um diese ui Gegensatz zu 
anderen Waffen zu setzen. Daher und weil den Freiem auch Waffen verschafft werden mussten, beginnt 
der Massenkampf erst 261 f. Echt sind demnach 54—- 88 und 116 — 118. Auf diese Verse folgt der 
grosse Einschub 119 — 329, worin der Massenkampf geschildert wird. 



^) 274-342. ») XIX, 162 ff. •) Vergl. 348 {ntnrvu^po^), 344 ff., 368 ff . «) 368 ff. *) 378 ff. •) XXII, 9 ff. 
') Vergl. SchoL z. St. u. Euatath. 1917, 55 ff. ^) XX, 6 ff., XXII, 810 ff., vergl. XVUI, 321 ff. •) Derselbe ist 
von langer Hand vorbereitet, vergl. XVIU, 155 ff. ^^) Wie vermochte er diese su tragen? Vergl. Aristarch zu 
144 f. bei La Roche A. er. u. Eustath. 1921, 56. 
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Die Bewaffnung dee Helden ist aus der Uias genommen ^), and die Erfindung der o^ao^v^n, die 
der untreue Melanthius dazu benutzt, um ungesehen den Freiem Waffen zu verschaffen, ist eine sehr un- 
glüekliche, da nach XU, 234 ff. und 387 ff. alle Thüren verschlossen sind, und diese Pforte von Eumaus 
bewadit wird >>. Dennoch gelingt es dem Melanthius einen Ausweg zu finden ; die einen meinen zu äveßai/yt 
m 142 sei ögao^^riv zu erg&nzen, die anderen aber sagen aus leicht ersichtlichen Gründen, es sei diejenige 
Thflre gewesen, durch wetehe sich Telemach entfernte ^), gerade als habe diese fOr jedermann offen gestanden. 
Kurz es kam dem Einftkger nur darauf an, Waffen fftr die Freier herbeizuschaffen, selbst auf die Gefahr 
hin, ganz unklar und unverst&ndlich zu werden. Melanthius aber bringt zwOlf Schilde, zwMf Lanzen und 
zwölf Helme und wiederholt seinen Gang^). Odysseus merkt dieses und fordert die beiden Hirten auf, 
den Hirten gebunden an einen Balken der Waffenkammer zu hängen^). Dies geschieht Und nun rüsten sich 
aUe vier zum gewaltigen Kampfe, in welchen ihnen Athene in Mentors Gestalt beisteht. Ihr wunderbares 
Verschwinden als Schwalbe erinnert an andere ähnliche Stellen ^), und die Art und Weise de& Dichters zeigt 
deutlich die stete Bflcksichtnahme auf die bereits eingefügte Telemachie und den innigen Zusammenhang des 
Einschubs mit der Erkennungsscene. 

Unter Mitwirkung Athenes '^) fallen die Freier im Kampfe, und selbst der unschuldige Opferschauer 
Leiodes, der das Treiben der Freier stets missbilligte und weder durch Wort noch That die Mägde beleidigt 
hatte ^)y fäUt der Bache des erzürnten Königs zum Opfer, während Phemios und Medon gerettet werden ^). 
An 380—358 schlössen sich, weil in 359 f. auf den Massenkampf Bezug genommen wird, 361 — 377. Auch 
378 — 445 sind ein Ausfluss des zweiten Motives. Mit ^aXa ndvTou; in 383, das durch ^oXkov^^ verstärkt wird, 
sowie in dem Vergleiche weist der Eindichter auf die Masse der Erschlagenen hin; Odysseus, der wie ein 
bluttriefender Schlächter vom rauchenden Blute seiner Opfer dampft, lässt nun die zwölf schlechten Dienerinnen 
tödten^^). Es fallen auch 450 f. weg, weil die Mägde widor Willen die Arbeit thun, sowie 454 — 479, in welchen 
die Bestrafung der leichtsinnigen Dienerinnen und die schreckliche Todesart des Melanthius berichtet wird. 
Demnach bleiben übrig 446-^449 und 452 f., sowie 480—483, während 484—491 und 495—501 wieder 
Eigenthum des Verfassers der Erkennungsscene sind. Denn nach 446 sind alle Dienerinnen bereits erschienen, 
und des Odysseus Befehl, Schwefel und Feuer zu bringen, musste zunächst von Euryklea erfüllt werden, 
weshalb nur 492—494 als echt zu bezeichnen sind. Wie die Sache nach dem Einschube liegt, so sind 
in 446 ff. die ungetreuen Mägde verstanden, denen hier die treuen entgegengesteUt werden sollen. 

Frohlockend eilt die treue Dienerin zur geliebten Herrin, ihr das frohe Ereigniss zu verkünden ^ >). 
Wenn aber nach 28 — 57 Odysseus von allen verspottet worden, und Telemach um die Bückkehr des 
Vaters gewusst haben soll, so ist dies^e Stelle ein Ausfluss der Erkennungsscene, was auch aus der Frage 
Penelopes, wieder Fremde der vielen Freier Herr geworden sei^^), und aus der Antwort Eurykleas, welche mit 
Bücksicht auf die eingeschobene Stelle 395 ff. gegeben wird, erhellt ; die Verse 28 — 57 sind später, und an 
1 — 27 schlössen sich 58 ff. an. Penelope will nicht recht die frohe Botschaft glauben, begibt sich aber 
endlich in den Männersaal. Die Lumpen des Bettlers sollen ihr schlecht gefallen haben; Telemach tadelt 
sie, dass sie so kalt und theilnahmlos da sitze. Sie aber will sich erst durch untrügliche Zeichen von der 
Identität ihres Gemahles mit dem Bettler überzeugen lassen^®). Auch sieht dieser ein, dass sie ihn schon 
wegen seiner Kleidung nicht anerkennen könne, fordert jedoch gleichzeitig seinen Sohn auf, darüber nachzu- 
denken, wie sie der Bache der beleidigten Ithakesier entgehen könnten ^^). Der König ordnet deshalb an, 
dass, um das vorübergehende Publikum zu täuschen, getanzt werden solle, dann wollen sie alle zum Laertes 



^) 128-125 » II. XI, 41-48. >) 129 f. ') 109. «) Vergl. Ariztareh bei La Roche. A. er. u. Eustath., 
p. 1921, 56. •) 147—177. •) Diese Stellen sind alle Eigentham der Einfbger. I, 8SK) (o^yis ^s «yonata), III, 372 
iif^y»j ^idufiivpi), XXU, 240 {x^kidoy^ dxihn artr^p). ') 266, 273, 297 f. «) XXI, 144 ff., veigl. XXII, 312 ff. 
•) XXII, 380-877. ") XXII, 417-446, vergl. 467-478. ") XXUI, 1-27. ") 86 ff. ^) 80-110. ") 111-128. 
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ziehen ^). Man tanzt, das Publikum wird get&oscht, Odysseus von Eurynome gebadet und geealbt, von 
Athene aber verschont') und begibt sich darauf wieder zu seiner Gemahlin, Der ganze Eins^&ub von 
91—165 nimmt nur auf die drohende Bache seitens der Einwohner Ithakas Bücksicht, wie dieselbe zuerst 
in XX, 41—43 angedeutet ist; er hat nichts mit der zuletzt eingeschobenen Erkennungsscene zu thun, da 
in derselben von einer solchen Bache nichts bekannt ist. Er ist also noch spater und hAngt mit dem Yon 
den Alexandrinern verworfenenen Schlüsse der Odyssee zusammen. Es soll ein Ersatz für den n, 161 ff. 
angedeuteten Bürgerkampf geschaffen werden, wesshalb der Verfasser auch nur der Verwandten, nicht der 
auswärtigen Kreier, als beim Ejunpfe thätig gedenkt. Es gehörten zusammen : 

90 o d'apa n^oq xLova ikxm^^v 

91 -j- 165 riarro xgcto opofov utai fuv 'st^q yiv^ov tei'TVB, ocik. 

Als nun Odysseus, unmuthig über die Zögerung der Königin, ihn als ihren Gemahl anzuerkennen, 
Enryklea das Bett rüsten heisst, das ein niur den beiden Gatten bekanntes Geheimnis in sich barg, wendet 
Penelope sich erst an Enryklea, um ihren Gemahl zu prüfen, worauf denn Odysseus das Geheimnis enthüllt^ 
und nach langer Trennung die Gatten die trauteste Vereinigung beseligt '). Dass in dem Stücke 165 — 239 
die Verse 218 — 224 spätere Zuthat sind, haben schon die Alexandriner bemerkt ^). Da das Gleichnis in 
233 £f. nicht vollständig ausgeführt ist, weil in 239 das tertium comparationis, der feste Anhaltspunkt, wo 
sie nach so vielen Stürmen ruhen können, fehlt, und auch die Alexandriner erst mit 296 die Odyssee 
schlössen ^), so gehört dieser Vers um so mehr noch zur Abrundung des Gleichnisses, als 241 — 295 sich 
als späteren Einschub darthun lassen. Athene verlängert die Nacht ^), und Odysseus wiederholt aus 
XI, 121 — 137 = 268—284 den der Odyssee fremden Auftrag des Tiresias. Damit es aber klar 
werde, dass wir mit der Unterscheidung eines doppelten Hotives das Bechte ge- 
troffen haben, werden in diesem Einschube zum ersten Male die Hauptdienerinnen 
der zwei verschiedenen Gedichte Enryklea und Eurynome im Verse 289 (291 f.) zu- 
sammen gefasst: 

TÖtfga J*Äp* "Ev^vv o^LTi tb l^k T^otpoq ivxvov evvriVj 

avra^ Inel (rro^taav nvxivov W;(0$ lyxorioucra«. 

Y^r^vq ^iv xeLovaa nakt/v olxov Se ßeßnxei, 

xolcriv dh 'Ev^vvSfiTi ^akaybrjjtohx; ijyefufvevev, 

denn unter r^otpaq ist stets Enryklea verstanden^). Endlich zeigt der Hinweis auf den im Hause des 
Odysseus stattgehabten Tanz ^) den Zusammenhang des Einschiebsels mit 91 — 164. Dazu kommt, dass, 
während thatsächlich nur der Aufstand der Ithakesier geschildert wird ^), dennoch Laertes die Bache der 
Verwandten der Freier aus Ithaka und den umliegenden Inseln, d. h. der Eephallenen, fürchtet ^^). Oben 
in dem Einschube 91 — 165 berücksichtigt der Nachdichter den Kampf gegen die Ithakesier wegen 11, 161 ff., 
hier in XXIV, 351 ff. den Kampf gegen alle Kephallenen wegen der auswärtigen Freier. 

Der Verfertiger dieses Schlusses hat nach Verzahnungen gesucht; schon XX, 41 — 43 finden sich die 
ersten Spuren seiner Thätigkeit, die er mit XXIII, 91 (utoTidiy^voqy et xi yuv etnoi) —165 (&vxlov nq 
ak6xov), 2lS--224c, 240—295, 297— 3 72 und XXIV, 1—22, sowie 102—548 zu Ende -führt. Abgesehen 
von der unhomenschen Sprache ^^) kam es dem Nachdichter auch auf Ungenauigkeiten nicht an. So ist die 
Darstellung des Aeolusabenteuers mindestens unklar ^^), da ja Odysseus zu Aeolus zurückkam ; ebensowenig 
sah Odyssens im Hades alle Geehrten, wie er sie alle bei den Lästrygonen verloren hatte ^'). 



^) 12^-165. ») 157-162« VI, 280-286. ») 166-289. *) Schol. u. EuBtath. 1946, 4 f. ») Vei^L SchoL 
zu 296 u. Enstath. 1946, 49 £ •)242ff. ') VergL 391 & o. II, 861, IV, 742, XVU, 81, XIX, 15, XXI, 880, XXH, 891, 894^ 
419, 480, 485, 492. •) 297 ff. •) XXiV, 418 ff., 463 ff., 581 f. ^) XXIV, 851 ff., 418 ff., bes. 429. '*) Vergl. d. Anmerkungen 
von Dttntzer. ^) XXIIl, 816 f., vergL X, 28 ff: ») 819 ff. 824 ff., vergl. X, 181 f., XI, 371 ff., 61 ff. 
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Homer weiss nichts von dem Hermes >)/v;(09rofi?ro^ ^), nichts von den in XXIY, 11 f, erw&hnten 
Oerilichkeiten oder einem Lande der Träume^). Yers 28—101 sind ein noch späteres Einschiebsel; denn sie 
enthalten eine der Odyssee völlig fremde Abschweifong und erwecken die Vorstellang, als träfen Sich die 
Schatten Achills und Agamemnons bei der Ankunft der Freier im Hades zum ersten Male. Ja, da sich 
die Schatten der leteteren nach 11 ff. schon im Hades befinden and nach 99 f. nochmals hinabgefUhrt 
werden, so ist derselbe Oedanke an b^den Stellen wiederholt, wodurch ebenfalls sich 28 — 101 als spätere 
Zntfaat erkennen lassen. Was das Folgende anlangt, so kennt Homer weder die Neunzahl der Musen'), 
noch weiss er etwas davon, dass Pendope auf das Verderben der Freier gesonnen % noch dass sie Gewebe 
gewaschen und dann jenen vorgezeigt habe ^). In 149 wird der Tag der Rückkehr des Odysseus zu nahe 
an den der Fertigstellung des Qewandes gerflckt, und die Darstellung in 172 ff. ist entschieden unrichtig, 
da der Bettler sich den Bogen nicht selbst nahm, sondern iSnmäus ihn auf Befahl Penelopes ilim brachte <). 

Wir sehen, der Nadidichter hat so fremdartige Bestandtheile im grossen und im emzelnen ein- 
geführt; er hat die letzten Widersprüche so schlecht ausgeglichen, dass weit mehr dadurch verdorben 
als gewonnen wird ; er hat seine Gedanken ausserdem in eine so unhomerische Sprache gekleidet ^), dass 
die Alexandriner, wollten sie ihr mühevoll au^erichtetes Gebäude nicht gänzlich wieder zerstört sehen, den 
Schluss der Odyssee bei XXIII, 296 annehmen mussten: tovto xiXo;; *rij^ *09vaaela<; (prialv ^Afiara^x^q 
xal 'Apt<rro<j^ar^$ und 'Api<rTO<j^ayi?; 9i xal *ApL(rvaQj(^oq 'jti^aq tjJ; OSvaarBia^ tovto noio-cvrai *). 

An uns tritt nach dieser Darlegung eine zweifache Aufgabe heran. Da sowohl durch Athenes 
Auftreten im 13. Buche als auch durch die Erkennungsscene Stücke des auf dem zweiten Motive aufge- 
bauten Gedichtes eingeführt sind, so gilt es, 1. die Stücke, welche der Erkennungsscene angehören, von denen, 
welche durch das 18. Buch veranlasst sind, zu trennen, also die Ausgabe des Aristoteles herzustellen; 
2. aus der von der Telemachie losgelösten Odyssee unter rückwirkender Kraft auf die Scene im 13. Buche 
zwischen Athene und Odysseus überhaupt die Attribute des zweiten Motivs zu entfernen und so den ältesten 
Schluss der Odyssee gewinnen. In jenem Buche war, wie auch sein ganzes Benehmen Athene gegenüber 
zeigt, dem Helden ein listiges, verschlagenes Wesen eigen; der Plan ergibt sich aus Xm, 872 — 396, worin 
sie ihn auf die Vielheit und die Geschenke der Freier aufinerksam macht Da nun Odysseus, sollte er 
seine listige und verschlagene Bolle spielen, nicht in der Gestalt, welche er bei den Phäaken gehabt hatte, 
auftreten konnte, so verwandelte die GOttin ihn in einen Bettier. Die wiederholte Schilderung der Ver- 
wandlung des Helden ist dem Einfttger der Erkennungsseme zuzuschreiben, der 398 — 401 konservativ, wie 
man überhaupt bei Einschüben verführ, als die Telemachie und 404 — 428 schon eingefügt waren und 
439 f. ihre jetzige Gestalt erhalten hatten, zwischen 891 und 402 einschob und an ihre Stelle 430 — 488 
setzte, um in üebereinstimmung mit den Bildern jener Scene dem Helden ein recht schäbiges Aussehen zu 
geben ; denn von der Hirschhaut ist nirgends sonst und von der ^iq^r; nur an den Stellen die Bede, welche 
dem Eigenthümer der Erkennungsscene angehören^). In dieser aber wird 1. die grosse Anzahl der Freier 
von den verschiedenen Inseln betont, 2. werden in Folge davon viele neue Namen derselben angeführt; es 
wird der Massenkampf motivirt, 3. das muthige Auftreten Telemachs, das ähnlich dem in der Telemachie 
ist, begründet, 4. die Untreue der Diener und Dienerinnen als neues Moment eingeführt. Dem Einfüger dieses 
Stückes sind also ausser jener ebenerwähnten Aenderung im 13. Buche zuzuschreiben folgende Einsätze 
vorbereitender und ausgleichender Art: XIV, 174— 184, XV, 86 — 42, 222—291, 608—657. XVI, 13 — 40; 
dann 90 — 408, 452—481 und XVII, 1 — 16 und in Folge desöen: 22—26, 27—30, 184—199, 
204—290, 857—864, 869—413, 464—481, 489—606. XVm, 1—157, 238—242, 307—426. XIX, 



*) XXIV, 1 ff. >) 11 ff., vergL XI, 18 ff. •) 60. *) 127. *) 147 f. ♦) XXI, 380 ff., 869, ») Vergl. DüoUer 
Anmerkungen. •) Schol. u. Enstath. 1946, 49 ff •) XVII, 197, 867, 411, 466, XVIII, 107. 
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1_50, 65—102, 317—656, 861—885, 474 (o4>$i o^lyo^e) —479 (tjJ yrip 'A^vaüj v6ov Ixpamv), 
487—502, 598 f. XX, 4—40, 44—55, 122—146, in 160 wurde 1^ ^"^X^ov ^kVtiCTii^ec oi/yr^vofBc in ig 
^'ifX^w *p9?<rn7ptc 'AxauSv geändert, 173—184, 217—221, 241—249, 255—275^ 281—694. XXI, 
98—139, 144—188, 268—273, 843—855, 360—878, 481—434, XXn, 1—7, 81—33, 37, 41, 89—115, 
119—329, 359 f., 878—445, 450 f., 454—479, 484—491, 495—501, XXHI, 28—57. 

Zunächst vor der ErkenntmgBSoene wurde die Telemachie, deren Motiv, wie oben gezeigt, in seinen 
Attributen denen der beiden Übrigen Gedichte widerspricht, eingeschoben ; in ihr war, da bereits der ursprüng- 
liche Schluss der Odyssee mit Stücken des zweiten MotiVes versetzt war, auf das doppelte Motiv stets 
Rücksicht genommen^). Der Einschnb der Telemachie erfolgte in dieser Weise: I, 79 — ^V, 27 wurden dem 
ältesten Gedichte zugefügt ; in Xm folgten auf 397 sofort 402 f. und als neue Zuthat 404—428 ; an Stelle 
von 430 — 438 standen 398 — 401 in der dritten Person, und 439 f. erhielten ihre jetzige Gestalt. Der 
Dichter setzte dann folgende Stücke ein XIV, 2 (p ol ^A^nvr,) — 5 (^levw) und änderte Vers 6 xaTco- 
pv^eecro-i 'ki^oun.v in ^eptoxeTTTcp hl x^^ ^)f voran sich 7 — 173 und folgende Stücke schlössen : 185 — 456, 
XV, 1—35, 43—221, 292—507, XVI, 1—12, 41—89, XVH, 16—21, 26, 31—44, 107—149, 166—183, 
200 — ^203, 291—856, wozu noch XIX, 516 — 534, 558, XXI, 85, XXII, 58 kommen, welche dem 
Schlüsse der Odyssee, der in der aristotelischen Ausgabe noch frei von den Einschiebseln der Erkennungs- 
scene war, zugefügt wurden. 

Vor der Erkennungsscene und vor der Telemachie waren schon, wie oben bemerict wurde, einzelne Stücke 
des auf dem zweiten Motive beruhenden Gedichtes eingef&gt, und zwar hatte der Schluss des 13. Buches 
dieselbe Gestalt, wie wir ihn für die Telemachie hergestellt haben, nur fehlten 404 — 428 und statt 439 f. 
las man etwa so: ri ^ ap' ö^q ep^ao^ änißvi yXavxomti; 'A^i^ ^). Odysseus begab sich alsdann sofort 
nach seinem Palaste, wo er den treuen Argos wieder sah. Wir setzen nur den Anfang her: 

XrV, 1 avTOif o ex XtfteVot,' orpo^e^»? Tpi^p^elav axa^nov 
2 -}- 5 x©pov dv'vXrierTa ^t'(Sxpta^, tv^a ol a'bX^i 
6 vi^ViXri SiS^TjTo xaT(i)pv;^£eo-o-t XL^ounv. 
XVn, 291 äv Sb xvodv xB(p(xk-qv tb xal oia%a xBL^Levoq ta^^p 
"Apyo^ 'OJt'ao-^o^ TakaaL(p^ovoq xtX. 

In diesen ältesten einfachen Schluss der Odyssee waren sdion folgende Stücke des zweiten Gedichtes 
verarbeitet und durch Athenes Erscheinung im 13. Buche motivirt: XVm, 158 — ^282, 243 — 303, XIX, 
157—316, 518—584, XXI, 384 f. 

Demnach bleibt auch nach Entfernung dieser Zusätze und Verwerfung des Auftretens Athenes im 
13. Buche als ältester Schluss der Odyssee folgendes übrig: 

a'dräp S ht Xuiivoq ngoqißri "^Q^XbIolv axa^ithv 

X&^ov dv' vkricvra Sl* äxpi^ai;, tv^a oi a'bXii 

v-Q/TjXri iBS^ijTo xaTm^v^isorai XH^ouriv 

av Si xvcyp xBCpaX'^v tb xai ovara icBL^Bvoq ta^BV, 
woran sich schlössen: 

XVn, 292 — 303, 304 hütete nach Aenderung von idä)v in Ükv, was zwei Handschriften bieten: 
IX^^v' a-urdp o voarcpiv lä)v dTro^op^aTo ddexpv, dem sofort 325 folgte.' An diesen schlössen sich 



') Vergl. xm, 875 ff. ') Die varia lectio xaiuf^vx^Booi XC&oiGi musste, wie aus Eustath. 1748, 39 ff. 
erhellt, aus ZweckmAssigkeitsgründen, d. h. w^n Aenderung des Lokals, der andern weichen^ vergl Etym. magn. 
664, 50 u. Schol. ed. Dindorf z. St. Anm. 18. •) Vergl. Progr. von 1874, S. 27. 
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337—866, 365—368, 414—468, 482—488, XVIU, 304—306, 427 f., XIX, 51—64, 108—129, 
134_156, 357—360, 886—894, 467—473; 474 und 479 bildeten ursprünglich folgenden Vers: 

)5 fictV ^Odvaaevq tararif (pvkov t£xo<^ ' arrap 'OÄtJcrcrcr^, 

daran sdüoBsen sich: 480—486, 608—517, 585—557, 559—597, 600—604, XX, 1—8, 56—121, 
147 — 169, 160 lautete k a'iJX&ov ftvjycrT;^ pe^ äYrivofe(;' ot tihv l'weiTa, -worauf folgten : 161—172, 
186—216, 222—240, 250—264, 276—280, XXI, 1—84, 86—97, 140—148, 184—262, 274—888, 
386—342, 856^-859, 879—480, XXÜ, 8—80, 84—86, 88—40, 42—52, 54—88, 116—118, 880—858, 
361—877, 446—449, 452 f., 480—488, 492—494, XXni, 1—27, 58—90, 91 bildete mit 165 folgendenVers: 

iiCTo xara 6po&)v xaL uiv Tcpbg jiv^ov letitev, 

woran sich schlössen: 166 — 217, 225 — 289, 296. — Die Reihenfolge der Einschübe ist also in umgekehrter 
Ordnung folgende: Dem zuletzt angegebene ein&chen Schlüsse der Odyssee wurden behufs Einschubs der 
Phaeacis und einiger Stücke des zweiten Gedichts, der durch Athenes Auftreten im XTTT, Buche vermittelt 
wurde, die an vorletzter Stelle genannten Verse zugesetzt; darauf schob man die Telemachie nebst den ihr 
angehörigen Ausführungen, zuletzt die Erkennnngsscene ein. 

Von diesen verschiedenen Fassungen des Schlusses der Odyssee besass Aristoteles nach seiner 
DarsteUung in der Poetik, cap. XVII, diejenige, in welcher die Erkennnngsscene mit den in ihrem Gefolge 
stehenden Stücken fehlt; denn er gibt den Inhalt der Odyssee dahin an: dno^n^iovpTo;; rivoi; etj; noXka 
xat iKOtpoupvXaTTO^VQv vnlt tov TLoaeidävoi; xal uovov oitou, Iti dt roiv otxoi ovtgh; ly(ovTGiv 
iS(TT€ Ta ^^^axa vnb ixvrtorxri^oyv dvaXiaxear^ai, xal tov ini^ t-jiißovXevea^eUf avT^«; dii 
d(pi,xv eltai /^e iiiaa^zlq, xal dvayvia^icra^ xivd^ avTo^ l^&^Efieroc avxbq uev 

Da unsere Aufjg;abe nur die letzten 12 Bücher der Odyssee umfasste, so muss der Nachweis 
einer ein&cheren Gestaltung auch des Nostos des Odysseus für eine sp&tere Arbeit verschoben werden. Denn 
nach dem Ergebnis unserer Forschungen rückschliessend müssen wir die durch Athenp angebahnte Vermittlung 
im 18. Buche verwerfen. Einerseits Iftsst der Wortlaut der aristotelischen Stelle schliessen, dass der 
Held in der von Eirchhoff betonten natürlicheren, durch die Macht der Verhältnisse herbeigeführten Ver- 
fassung nach Ithaka gelangt sei ^), andrerseits ergibt sich die Existenz eines besonderen epischen Gedichtes, 
einer Phaeacis, mit Nothwendigkeit aus einigen Stellen Ovids. Derselbe schreibt an seinen Freund 
Tutikanus»): 

Saepe ego correxi sub te censore libellos 

Saepe tibi admonitu facta litura meo est, 
Dignam Maeoniis Phaeacida condere chartis 
Cum te Pierides perdocuere tuae 
und noch deutlicher^): 

Et qui Maeoniam Phaeacida vertit. 

Doch der Hinweis darauf müge für dieses Mal genügen; es erübrigen noch einige Stellen, deren 
Verfasser nicht bestimmt werden konntwi, XIV, 457—583, XVI, 409—451, XVn, 45—106 und 150—165, 



*) Mit welcher Willkür neuere Kritiker verfuhren, um diese Stelle dem Verlaufe der Ereignisse in der 
heutigen Odyssee anzupassen, dafür liefert ein warnendes Beispiel Friedrich in Mühlhausen, der in dem neuen 
Jiüirb. f. Phü. u. P&dag. v. Fleckeisen, 109. u. 110. Bd., 9. Heft, S. 609 ff. den Schluss der Stelle also ändert: 
av otxaSf ittftxVHjni axifiaa^tlg xn\ uyayyio^iaai rirag, ahv oi<: im&^^tyo^ xiX, Sapienti Bat! •) Compoi. 
d. Odyssee S. 186 ff. •) Epist. ex Ponto IV, 12, 25. *) Ep. ez Ponto IV, 16, 27. 
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XrX, 130—133, 395—466 und XXIV, 23—101. Von dieeen scheinen XVI, 409—451, XVÜ, 45—106 
und 150 — 165, XIX, 130 — 133 derselben nachbessernden Hand anzugehören, welche den Kampf der 
Ithakesier der Odyssee hinzugefügt hat; denn sie sind ausgleichender Art, wie der Schluss der Odyssee, und 
zwar berücksichtigen sie wie dieser das ganze Gedicht; sie wurden theüweise wie das Ende der Odyssee 
von den Kritikern verworfen, so z. B. XVII, 150—165: iv tatq xotvoTe^aiq ä'Jtb vov „dit; (pdxo" imq 
Tov „1$ i^£v'' Ü^eTovvrai ^), wonach auch 45 — 106 fallen müssen; ebenso lesen wir von XIX, 130 — 133 
ii^Tr^vrai V' h Si Tolq ^XsiarTou; avdi icpe^ovro. Die Zeit des Einschubs von XTV, 457 — 533, XIX, 
395*^66, welche letztere in der Odysseeausgabe, die Aristoteles besass, fehlten *) und von XXIV, 23 — 101 
ist ungewiss. 

Nach dem Besultate unserer bisherigen Forschungen Ifisst sich im grossen und ganzen über die 
Entstehung der Odyssee folgendes sagen. Es gab drei Epen, von welchen zwei nach verschiedenen Motiven 
die GFeschicke des Odysseus in der Heimat behandelten, wahrend ein anderes, die Telemachie, die häuslichen 
Verhältnisse und die Bache des Vaters und Sohnes an den aus Ithaka stammenden Freiern und den Kampf mit 
den Verwandten derselben schilderte; von den beiden ersten war das einfachste auch das älteste; es beschrieb 
die Bache des todtgBglaubten, aber heimgekehrten Gatten an den ithakesischen Freiern ; das zweite erzählte, 
wie Odysseus mit Hülfe seines Sohnes grausam Bache nahm an den Freiem, welche wegen Penelopes 
Schönheit aus Ithaka und den umliegenden Inseln zusammen gekommen waren, um nach ihres Gatten Wunsch 
um sie zu werben. Bei der Aehnlichkeit des Inhalts lag eine Verschmelzung für eine spätere unproduktive 
Zeit nahe, wie es ähnlich mit den grossen deutschen Epen geschah. Dass dabei Widersprüche entstehen 
mussten, liegt auf der Hand ; ja die Art und Weise jener Verschmelzung konnte eine verschiedene sein, je 
nachdem man mehr oder weniger Bücksicht auf das als Grundlage betrachtete Epos nahm. Daher entstand 
z. B. jene Verschiedenheit zwischen dem kretischen Exemplar der Odyssee und dem athenischen'): nach dem 
ersteren reiste Telemach nachPylos und Kreta, hörte also dort wohl die Irrfahrten seines Vaters und traf nach 
seiner Bückkehr bei Eumäus mit seinem Vater zusammen; der Schluss war wahrscheinlich derselbe wie der 
unserer jetzigen Odyssee ; in dem athenischen Exemplare war die Erzählung der Irrfahrten dem Helden selbst 
in den Mund gelegt, die Fahrt nach Kreta konnte also bei Einfügung der Telemachie nicht benutzt werden, 
und so wurde von dem Interpolator die Beise nach Sparta erdichtet. Dass das athenische Exemplar zur vulgata 
wurde, daran trägt aUein Aristarch und seine Schule die Schuld; sie hielten ja Homer überhaupt für einen 
Athener*), und wie sehr er und die Seinen beflissen waren, überallhin Planirungsarbeiten vorzunehmen, 
um sprachliche und sachliche Differenzen auszumerzen, davon ist jeder überzeugt, der die Art und Weise 
der Constituirung unseres heutigen Textes auch nur oberflächlich kennt. Um sonstige abweichende Ausgaben 
der Odyssee kümmerte er sich natürlich nur in sofern, als sie eine ihm zusagende Leseart boten. Denn 
wie aus den vielen Notizen über die verschiedenen Ausgaben hervorgeht, waren schon vor ihm zahlreiche Versuche 
gemacht worden, in den Abschriften des athenischen Exemplars, wenigstens was al ^apUareQai anlangt, der 
ganzen Anlage und dem Fortgange des Gedichtes entsprechende Lesearten einzubürgern. Was Aristarch that, 
war das, dass er den Schlussstein in dem von andern aufgeführten Gebäude legte. Aber bei der Reich- 
haltigkeit des ihm zu Gebote stehenden Materials trifft ihn der schwerwiegende Vorwurf, dass er aus der 
Masse von Odysseeausgaben der athenischen so sehr den Vorzug durch die Autorität seines Wirkens gab, 
dass sie alle übrigen in den Hintergrund drängte, und er so den kommenden Zeiten das Verständnis für den 
Ursprung der Gedichte ausserordentlich erschwerte. Auf dieses athenische Exemplar und die Abschriften desselben 
beschränkte sich seine Thätigkeit. Aengstlich vermied er es, jede abweichende, schon in den Hintergrund 
gedrängte Leseart wieder hervorzuziehen, und was die vorhandenen anlangte, so war er der Geist, der stets 



») Schol. XVII, 150 u. 160. •) Poetik cap. VIU. ») Progr. von 1874, S. 6, 18 u. 27. *) Vergl. d. Stellen 
bei SengebuBch, homer. diss. prior. S. 18 ff. 
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Terneint, wenn es galt nach Einheit und Gleichförmigkeit des l^extes zu streben; dem gleichen Zwecke 
dienen auch seine Athetesen. Weder die von Zenodot betonte Leseart Kfn'nrtf statt ^nd^rriv in I, 93, 285, 
noch die antimachische ^QyvXLriv f&r ^Q/py^Lttv in I, 85, fanden Gnade vor seinen Augen; Aendemngen wie- 
n, 245 von ävSfdari xat ^aupouit in xal ^Xe6vt(T<n, HI, il6, von daroTureat und <rv ft in änoTtairai 
und 76 waren ihm selbstverständlich; in XI, 196, 202, wo ursprünglich aiv n&r^iov yo6<»v und x^^ea 
stand, boten ihm al ^a^tiartfou^ seinen Absichten entsprechend» a6v vocrrov vo^itav und ynqdBa und zn 
der auffallenden Aenderung XX, 160, von kq d*n^ov ynnjcrrfifeq d^yiivooe^ in iq yilX^ov d^o^^eg 
'Axoif'ßv bemerkt er aus gleichem Grunde nichts, wie auch zu XIY, 6, wo man statt xaTopv;(£<aaft 
Xi^ota» der Oertlichkeit wegen lieber 'ne^^axinvtf hl x^9<f ^) ^' ^^^ vergleiche dazu noch sein Bestrebea 
bei Athetimng der SteUen, wie XYI, 152 f., XVn, 501—504, XIX, 846--349, XXIT, 144 f., XXm^ 
810-^884, von welchen er 820 noch besonders ausgemerzt hatte, und man wird zugestehen mrftssen, dass 
er hauptsächlich dazu beigetragen hat, den letztoi Best von Anhaltspunkten, woraus die Entstehung des 
Gedichtes erklärt werden konnte, zu vernichten. Es ist ihm dies freilich zum OlUck nicht ganz gelungen, 
und die geringe Auslese, welche die Scholien zu den letzten Gesängen der Odyssee bieten, zwingt uns 
immer wieder auf die Varianten der Handschriften, welche dadurch von selbst f&r die höhere Kritik in den 
Vordergrund treten, zurUckzug^ifen. 

Mag man nun das von uns aufgestellte Gebäude angreifen und umzufitflrzen suchen, eins ist sicher: 
auf natürlicherem und konservativerem Wege die Widersprüche in der Odyssee zu erklären als wir gethan, 
ist bis jetzt niemandem gelungen. Es ergibt sich fast von selbst, warum Verse als Eigenthum Homers citirt 
werden konnten, welche in dem heutigen Gedichte nicht mehr vorhanden sind, warum manche Ausgaben 
den einen oder andern Vers mehr haben; ja es ergibt sich auch daraus, wie solche ganz verschiedenartig 
gerathene Gedichte, die in ein grösseres Ganze zusammen geschmolzen worden waren, schliesslich einem und 
demselben Verfasser zugeschrieben werden konnten, endlich erklärt sich auch so die Fassung mancher Verse 
in anderer Weise. Wenn z. B. I, 154 bei Westermann Vit. script. gr. S. 18, 42, der heute folgender- 
massen lautet: 

m dieser Form erscheint: 

^r^fila, oq Sri 'jtoX'kbv ixalvvTO ndvrou; ^elScav, 

und IV, 668 statt der heutigen Leseart nglv Tjßijq ^r^ov bcia^ou die xoivoTe^ai und zwar fast alle Hand* 
Schriften ^^v ripXv ^rj^ua Y^vea^ai bieten, so sieht man leicht, dass im Interesse des grösseren zusammen- 
geschweissten Ganzen die ursprüngliche Form der dem Ganzen adäquateren weichen musste. 

Zum Schlüsse aber erlauben wir uns darauf hinzuweisen, dass bei der Menge der über die Ent- 
stehung der homerischen GMichte uns zu Gebote stehenden Zeugnisse') und bei der sehr natürlichen Erklärung, 
welche der pindarische Ausdruck 'Oiirjpidat 

faniTmv htiiov xdwdXV ioiSol^) 

nach unserer Darlegung erhält, wir uns bemühen woUen, auch für den Nostos des Odysseus unsern konser- 
vativen Prinzipien getreu und gestützt auf die Forschungen Kirchhoffs und Köchlys eine Form zu eruiren, 
die mit dem von uns gewonnenen Schlüsse der Odyssee ein auf einem und demselben Motive ruhendes, ein- 
heitliches Epos bildet. Inzwischen 

vdiftB xal fte^vour' am<TTzlv\ 

Vergl. Eustath. 1748, 29 ff. u. Etym. magn. 664, 50. *) Vergl. Sengebusch, Homer, diss. post, 
8. 27 ff. •) Nem. II, 1, vergl. Schol. 
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8chulnachrichten. 



I. Unterricht 



1. Allgemeine Bemerkmigen. 

Der Lelirplan des Gjmuasiiuns bat nur insoweit eine Veränderung erlitten, als die wöchentliche 
Stundenzahl für den französischen Unterricht in Quinta den Bestimmungen des Normalplans gem&ss von 2 
auf 3 erhöht wurde, während der deutschen Sagengeschichte in derselben Elaäse eine Stande entzogen 
worden ist. Die starke Frequenz der Klassen Sexta und Quinta machte es auch in diesem Jahre nöthig, 
dieselben in je 2 Cölus zu zerlegen. Zwar bewirkte die mit dem Beginne des WinterBemestars erfolgte Er- 
richtung einer Sexta und Quinta am hiesigen Königlichen Bealgjmnasium, dass im Herbste eine nicht 
unerhebliche Zahl von Schfllem aus unseren unteren Klasse austrat und der thatsächlichen üeberfQllung 
der einzelnen Goten glücklicher Weise ein Ende gemacht wurde; aber die Frequenzabnahme war doch nicht 
so bedeutend, dass die getrennten Abthoilungen wieder zu einer hätten zusammengezogen werden können. 
Auch die Schülerzahl der Quarta war so gewachsen, dass eine Zerlegung derselben in zwei Parallel-Cötus 
unbedingt geboten erschien. Leider konnte die Massregel im Sommersemester nicht zur Ausführung gelangen, 
da einerseits zuvor die (Genehmigung des Herrn Ministers zur Berufung einer weiteren Lehrkraft eingeholt 
werden musste und es andererseits an einem geeigneten Lokale mangelte. Sämmtliche Klassenzimmer des 
Gymnasiums waren nämlich besetzt, die Aula wurde täglich als Lokal für den Gesang- und Zeichenunterricht 
verwendet, und selbst das Conferenzzimmer musste für die Ober-Prima in Anspruch genommen werden, die 
in mehreren Fächern von der Unterprima getrennt war. 

Es blieb unter diesen Umständen nichts anderes übrig, als ein Lokal in unmittelbarer N&he des 
Gymnasiums zu miethen, und es gelang endlich, einige Bäume in dem Nebengebäude der Bernhardt'schen 
Besitzung zu ermitteln, die für den Nothbehelf ausreichend waren. Somit wurde im Herbste v. J., nachdem 
der Herr Minister die Anstellung eines weiteren Hülfiilehrers genehmigt hatte, die Quarta getheilt, und um- 
fasste die Anstalt während des Wintersemesters 11 resp. 12 Klassen. — 

lu Gremässheit der Ministerial-Yerfügung vom 29. Februar 1872 (s. Programm vom J. 1873, 
S. 34 f.) wurden 24 evangelische und 6 katholische Schüler, welche den Gonfirmanden- Unterricht besuchten, 
auf den Antrag ihrer Eltern von der Theilnahme am Beligions-Unterrichte des Gymnasiums für die Dauer 
des Gonfirmanden-Unterrichts dispensirt. Ausserdem waren 5 altkatholische Schüler vom Besuche des katho- 
lischen Beligions-Unterrichts entbunden. An dem facultativen hebräischen Unterricht betheiligten sich in 
der oberen Abtheilung 2, in der unteren 3 Schüler. — An dem Unterrichte im Englischen nahmen im 
Sommer in der oberen Abtheilung 12, in der unteren 16 Schüler theil; im Winter in der oberen Abthdlnng 
9, in der unteren 13 Schüler. — Den für die Klassen I — ^III ind. eingerichteten facultativen Zeichenunter- 
richt besuchten im Sommer 12 Schüler; im Winter fiel derselbe aus. 

Die Vertheilung der Unterrichtszeit auf die einzehien Fächer ist aus folgender Tabelle zu ersehen. 



Allgemeiner Iiehrplan des GymnaoliunB. 



No. 



Gegeustttnde. 



2. 

8. 

4. 

5. 

«. 

7. 

& 

9. 
10. 
11. 

la. 

18. 
14. 



Beligionslehre . 

Denisoh .... 

JjmieAn 

Odeohisch . . . 
FraiuOsiach . . 
Geaohiohte . . . 
Geographie . . . 
Arithmetik . . . 
G^eometrie . . . 
Naturwifsentchaft 
Zeichaen .... 
KsUigraphie . . 
Omang .... 
Philo«. Prop. . . 



l katb. ^ 



Prima. 



Ober- 

Se- 
oanda. 



Unter- 

Se- 
canda. 



I Ober- 

I Tertia. 



Unter- 
Tertia. 



Quarta. 



} * I 



2 

10 
(i 
2 
2 
2 
2 
2 
2 



,2 I 

l j 

2 

2 , 
2 

2 

1 i 



2 

10 
tt 
2 
2 
2 
2 
2 
2 



2 
10 
6 
2 
2 
2 
2 
2 
2 



Qainta. 



Sexta. 



Standen. 



2 
10 



2 
10 

8 

1 
2 
8 

2 
2 
2 
1 



2 
10 



I 2 
2 

1 1 



16. 
10. 
17. 
18. 

19. 



FacoltotiT: 
Hebrtisoh . . 
Englisch . . . 
Zeichnen . . . 
Chorflbnng . . 
Turnen . ■ . 



Summa 



32 



I 



82 



82 



I 



82 



81 I 80 I Stunden. 



Abth. I: 2 Stunden. — Abth. II: 2 Stunden. 

« I: 2 « — « 11: 8 « 

Selecte in I—IIIb : 8 Stunden. 
Klaite I— rV: 8 Stunden. 

<r I—nia; 1 Stunde; KL IHb u. IV.; i 



St.: Kl. V: 1 St.: KL VI^Tl «t. 



Die Vertheilung des Unterrichts unter die Lehrer ergibt sich aus nachstehender Tabelle: 



2. Veriheiliiiig der Lelirg^iir^iistftnde im Wintersemester 1876/76. 



Ko. 


X.«hrM. 


Ober. 
Prim«. 


Unter- 
Prima. 


Ober- 
Becunda. 


Unter- 
Seounda. 


Ober. 
Tertia. 


Unter- 
Tertia. 


Quarta A. 


QnarU B. 


Quinta A. 


Quinta B. 


Sexta A. 


Sexta B. 


Sa. 


1. 


DirekUtr Dr. Faehler, 
Ordinaritu in la. 


SDeataoh. 
SSoph. 

8 Hons. 

1 Phil. Pro]». 


- 


- 


- 


2Tir.poet. 


- 


- 


8 Franz. 


- 


- 


- 


14 St. 
a Oorr. 


8. 


ProfeBtor 
Dr. Kirschbaum. 


2 Phyiik. 


2 PhTtik. 
4 Math. 


2 Haturl. 


2 Naturg. 
2 Geogr. 


2 Naturg. 


1 Katurgescbichte. 


2 Katurk. 


- 


- 


- 


18 SL 


8. 


ObeHekrer Seyberth, 


T»caltat: 
Abth. I: 2 St.; — 


2 Geogr. 

Hebräisch, 
AbtlLU: 


«Latein. 
8I>enUch. 
2 Geogr. 

2 St. 


2 Gesch. 


1 


' 


- 


- 


- 


- 


80 St. 
2 Oorr. 


i. 


Oberlehrer 
Dr. JSiehemeyer. 




- 


4 1Uth. 


4 Math. 


4 Math. 


2 Oeom. 


2 Geom. 


- 


- 


- 


- 


.B. 


6. 


Ordinarius in Ib. 


6 Lateiii. j« Latein. 
8 Geschiektew 


2 Homer. 


4Griech. 


- 


~ 


- 


' 


- 


- 


- 


- 


18 8t. 
8 Oorr. 


6. 


Oberlehrer Dr, Müller, 
Ordinarius in IIa. 


4 Orieoblaeb. 

|2gTj>iohter. 


8 Latein. 


- 


eGrieoh. 


- 


- 


- 


- 


- 


- 


- 


20 St. 
8 Oorr. 


7. 


Dr. Flach, - i - 
Ordinaritis in III a. \ 




2Geeeh. 


8 Latein. 
2 0rid. 
2 Deutsch. 


6 Grieoh. 






- 


- 


- 


- 


20 St. 
8 Oorr. 


8. 


Ammann. 


8 FrusOdtoli. 2 Fnns. |2 Frau. 
2 VerfU. 
FaoaltaL: SngUteb, Abth. I: 2 81 
Abth. n: 8 8 


2 Frans. 






2 Frans. 


- 


- 


- 


, - 


20 St. 
8 Oorr. 


9. 


Oymn.'L, Dr. Büegen, 
Ordinarius in IHb. 


- 


_ 


4Griech. 
2Deutsch. 


2 Homer. 


- 


8 Latein. 
2Deutaoh. 


-- 


- 


- 


- 




- 


18 8t 
4 Oorr. 


[ 10. 


1 

avmn.-L. Dr. Ada in, \ _ jg oenteoh. 
Ordinarius m IV.A. \ j 


1 

1 

i 
t 
1 




- 


10 Latein. 
6 Griech. 
21)eutach. 
lYertret- 
Stundef. 
Zeiohnen. 




- 


- 




- 


21 St 
4 Oorr. 

1 


11. 


aynm.'L.lAc.Oertely\ j B*Ufion. ' a B^ligion. 
Ev. R.'L., Ord. in VI. A.\ ^ 


2 Beligion. 


- 


- 


8 Beligion. 


10 Latein. 
2l>euteoh. 




21 St 
2 Oorr. 


12. 


1 
Qymn.'L. Weinmann, _ 
Ordinarius in V. A. 


- 


« 


- 


- 


9 Gesch. 
2 Geogr. 


2 Beligion. 
2 Gesch. 


10 Latein. 
lYertret. 
Stunde f. 
Zeichnen. 


~ 


8 Beligion. 


22 St 

1 Oorr. 


18. 

i 


i : 

Öymn.-L. Dr. Wesener, ^ __ _ 
Ordinarius in V. B. 1 


- 


~ 


~ 


- 


- 


2Geeoh. 
•2 Geogr. 


- 


10 Latein. 
2I>eutooh. 
8 Frans. 
iVertret.- 
1 Stunde f. 
.Zeichnen. 


2 Katurk. 


- 


1 
22 St. ; 
8 Oorr. l 


1 
1 
14. 


Ordinarius in VI. B. 


j 

1 
1 


2 Oeach. 

) 

1 


- 


i 


! 


2 Frans. 
2 Oeogr. 

i 


- 


"" \ 


- 


~ 


10 Latein. 
21>eutsch. 
2 Gesch. 
2 Geogr. 
lYertiet.- 
Stundef. 


28 St 
8 Oorr. 


16. 


ffiüfslehrer Qövel, 
Ordinarius in IV. B. 




♦ 


- 


- 


- 


- 


10 Latein. 
6 Grieoh. 
2]>eutaeh 
lYertret- 
Stunde! 


2 Geogr« 


2 Geogr. 
1 Gesch. 


- 


- 


j 

28 8t 
8 Oorr. 


1«. 


Candidat Nau. 


1 


! 

1 


- 


- 


- 


- 


- 


21>eutsck 
1 Gesch. 


- 


2 Gesoh. 
2 Geogr. 
1 Yertret- 
Stunde f. 
Zeiohnen 


- 


8St 
1 Oorr. 


17. 


KeuJahrl876Milpiseh, 8 BeUglon. 2 B«llgioB. 
seit Feb.lS76Wedewer.\ 


1 

2 Beligion. | 

1 


8B« 


ligion. 


8 St. 


18. 






1 

1 


1». 


Schmitt. 


I— IV. ChorgeMBg: 8 Stunden. 2 Bechnen. 


|2 Naturk 

2 Schreiben. 
1 Gesang. 

3 Bechnen,. u^ 


iBec 

2 Bechn. 
2 Schreib 

/ V^l Ges 


hnen. 
2Beohn. 
2 Naturk 

-2 Sehreib 
ang. 


1 

16 8t. 1 


to. 


Turnlehrer Weber. 


Im Wintenemeeter fand kein Turnen statt 
Im Sonuner I— Hla inoL 1 Stmld^ Hlb n. IV : 1 Stunde, Y A n. B: 1 Stunde, YI A u. B: 1 Stunde. 


iSt-Lsi 

.. Il 
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8« üebersicht ttber die im Schuljalire 1876/76 behandelten Leh^gegenstände. 



A. Sprachunterricht. 

1. Deirttche Sprache. 

VL A. 2 St Lesen und Erkl&ren prosaiBcher und 
poetiseher Stacke aas Hopf and Panlsieks Leae- 
Doch 1, 1. Wiederen&hlen des Gelesenen, Memoriren 
Yon Gedichten; Uebans im Vortrag derselben. Die 
Wortklassen, der einfache und erweiterte Sata. 
Wöchentlich eine orthographische üebung, alle 
4 Wochen ein kleiner Aufsatz. 

Lic Oertel, Gymnasiallehrer. 

VI. B. 2 St Lesen and Erklären prosaischer and 
poetischer Stücke aas Hopf and Faulsieks Lese- 
buch I, 1. — Memoriren and Declamiren von Ge- 
dichten. Der einfache and erweiterte Satz. Monat- 
lich zwei orthographische üebangen und ein kleiner 
Aaftatz (Erz&hlung). 

Dr. Scholz, Halfslehrer. 

V. A. 2 St Lesen und Erkl&ren poetischer und prosai- 
scher Stücke aus Hopf und Paulsieks Lesebuch I. 2. 
Die Lehre von den Interpunktionen, vom einfacnen 
und zusammengesetzten Satze, Memoriren und De- 
clamiren einer ausgewählten Anzahl von Gedichten. 
Monatlich 2 orthographische Dictate und ein Aufsatz. 

Im Sommer: Dr. Wesen er, Gymnasiallehrer. 

Im Winter: Nau, Candidat 

V. B. 2 St Lesen und Erkl&ren prosaischer und 
poetischer Stücke aus Hopf und Paulsieks Lese- 
buch L 2. Wiederholung aer Lehre vom einfachen 
Satz. Die Lehre von den Interpunktionen und dem 
zusammengesetzten Satz. Memoriren und Declamiren 
einer ausgewählten Anzahl von Gedichten. Alle 
8 Wochen ein Aufsatz, wöchentlich eine orthogra- 
phische Uebung. 

Wesener. 

IV. A. 2 St. Lesen und Erkl&ren prosaischer und 
poetischer Stücke aus Hopf und Paulsieks Lese- 
buch I, 8. Memoriren und Declamiren einer ausge- 
wählten Anzahl von Gedichtenj^ Repetition der in 
VI und V gelernten. AUe 8 Wochen ein Aufsatz. 
Die Satzlehre wurde im Sommer an der Leetüre 
des Nepos eingeübt 

Dr. Adam, Gymnasiallehrer. 

IV. B. 2 St. Im Sommer combinirt mit IV. A. Im 
Winter: Lesen und Erkl&ren poetischer und pro- 
saischer Stücke aus Hopf und Paulsieks Lesebuch t, 8. 
Memoriren und Declamiren ausgewählter Gedichte. 
Alle 8 Wochen ein h&uslicher Aufsatz. Probeauf- 
s&tae. Satzlehre. 

Göpel, HülfBlehrer. 

m b. 2 St Lesen und Erkl&ren poetischer und pro- 
saischer Stücke ans Hopf und Paulsieks Lesebuch U, 1. 
Memoriren und Declamiren. Alle 3 Wochen ein 
Aufsatz. 

Dr. Büsgen, Gymnasiallehrer. 



m a. 2 St Lesen and Erkl&ren poetischer und pro- 
saischer Stücke ans Hopf und Paulsieks Lese- 
buch IL 1. Memoriren und Declamiren. Alle 8 Wochen 
ein Autsatz. 

Im Sommer: Büseen. 

Im Winter: Dr. Flach, Gymnasiallehrer. 

n b. 2 St. Erkl&rung prosaischer und poetischerStück» 
aus Hopf und Paulsieks Lesebuch; die Elemente 
der Poetik; Memoriren und Declamiren; metrische 
Üebangen; Aufs&tze über folgende Themata: 

1. Phintias (aus der „Bürgschaft**) im Geftngnisse. 

2. Geographisch-historische Beschreibong einer 
Stadt (nach Auswahl}. 

8. Charakteristik Hannibals. 

4. Beschreibung einer Pflanze (nach Auswahl). 

6. Eine deutsche Sage (nach Auswahl). 

6. Zwei Fabeln (Nachbildung und Erfindung). 

7. Gurriculum vitae. 

8. Geographische Darstellung einer Landschaft. 

9. Die Bedeutung des (grossen Kurfürsten. 

10. Warum w&re es nicht gut, wenn man sein 
Lebensschicksal vorher wüssteV 

11. Charakteristik des alteren Cato. 

Seyberth, Oberlehrer. 

II a. 2 St Im Sommer: Schillersche Gedichte. Poetik. 
Declamationsübungen. Aufs&tze Über folgende 
Themata: 

1. Das Mittelmeer in seiner welthistorischen Be- 
deutung. 

2. Der Mvthus vom Raub der Proserpina nach 
den Alten und wie Schiller denselben weiter 
ausgeführt hat. 

8. Der Ackerbau der Anfang der Cultur. 

4. Wohlth&tig ist des Feuers Macht, wenn sie der 
Mensch bez&hmt, bewacht 

5. Vivos voco, mortuos plango, fulgura frango. 

Bogler, Oberlehrer. 

Im Winter: Goethes Hermann und Dorothea, Schillers 
Spaziergang und Wilhelm Teil. Deciamations- 

. üDungen. Lehre von der inventio. Aufis&tze über 
folgende ThemaU: 

1. Rastlos vorw&rts musst du schreiten, nie er- 
müdet stille stehn, willst du die Vollendung 
sehn. (Chrie.) 

2. Das St&dtchen in Hermann und Dorothea. 

8. Wodurch wurde nach Herodot Xerzes zum Krieg 

gegen die Hellenen bewogen? 
harakter des Eum&us nach Homer. 

6. Die Heerschau bei Abydus. 

6. Charakter des Hermann in Goethes Hermann, 
und Dorothea. (Klassenarbeit) 

Büsgen. 

I b. 8 St Einführung in die zweite Blüteperiode der 
deutschen Literatur. Der innere Entwicklungsgang 
derselben wurde dargelegt und die bedeutendsten 
Erscheinungen wurden ausführlich behandelt Ge- 
lesen und erkl&rt worden: Goethes Hermann und 
Dorothea, Schillers Jungfrau von Orleans und Wilhelm 
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Teil; aoBgewählte Oden und Elegien von Elopstock, 
Leasings Minna von Barnhelm. Laokoon, Wie die 
Alten den Tod gebildet Hamourgische Dramatnr- 
ffie I, 29-82, 86-50: IL 78-88, 84-95 (snm Theü 
in der Klasse. Eom Theil priyatim). Praktische An- 
leitung zur AbüEissung von Aufsätzen, besonders die 
Lehre von der inventio, dispositio und elocutio. 
Yortr&ge aus dem Gebiete der Literaturgeschichte 
:nnd der LectOre. Aufs&tze über folgende Themata: 

1. Mit des Geschickes Mächten ^ 

Ist kein ew'ger Bund zu flechten. (Chrie.) 

2. Ob Goethe mit Recht den Leichtsinn als frohen 
Gefährten der Jugend nicht nur entschuldigt, 
sondern sogar sanz löblich findet? (Hermann 
und Dorothea LJ&B ff.) 

8. Charakteristik Hermanns. 

4. In welchem Zusammenhange steht die Köhler- 
■cene in Schillers Jungfrau von Orleans mit 
der Handlung des Dramas? (Elassenarbeit) 

5. Gang der Handlung in SchiUers Wilhelm TelL 

6. Reise Telemachs nach Pylos und Sparta, nach 
Homers Od^fssee. 

7. Was beabsichtigte Lessing in seiner Minna 
Yon Barnhelm mit der episodischen Figur des 
Riccaut? 

8. Welche Ereignisse gehen dem Anfange des 
Lessingschen Stückes Minna yon Barnhelm 
voraus ? (Klassenarbeit.) 

9. Welche Ideen feiert Elopstock TOrzngsweise in 
seinen lyrischen Gedichten? 

10. Warum trägt Friedrich IL von Preussen mit 
Recht den Seinamen des Grossen? 

11. Was beabsichtigte Lessing mit seiner Abhand- 
lung: „Wie die Alten den Tod gebildet?'' . 

Adam. 

I a. 8 St. Einführung m die klassische Literatur des 
Mittelalters, das Wichtigste aus der Geschichte der 
deutschen Sprache und Grammatik, Leetüre ausge- 
wählter Lieder Walthers von der vogelweide nach 
Schwartz' Auswahl. Neuhochdeutsche Leetüre: 
Goethes Iphigenie und Shakespeares Julius Cäsar 
nach der Oebersetzung von A. W. ▼. Schlegel. Die 
Hauptepochen der deutschen Literatur wurden nach 
Pütz^ Uebersicht behandelt, und ihre wichtigsten 
Erscheinungen wurden unter Mitiheilung von Proben 
und Inhaltsangaben ausführlich erläutert. Anleitung 
zur Abfassung deutscher Aufsätza Dispositions- 
übungen. Freie Vorträge. Aufsätze über folgende 
Themata : 

1. Ferro nocentius aurum (Chrie). 

2. üeber das Heimatslied Walthers von der Y ogel- 
weide. 

8. IIoXXu itt ötiva xovdhy ard^nov ^itrwQoy 

4. Charakter der Iphigenie in Goethes gleich- 
namigem Drama. (Probeaufsatz.) 

5. Charakter des Brutus in Shakespeares Julius 
Cäsar. 

6k Schuld und Strafe in Sophodes' Antiffone ver- 

5 liehen mit Schuld und Strafe in ShiSeapeares 
ulitts Cäsar. 

7. Nichte ist schwerer zu ertragen als eine Reihe 
von ffuten Tagen. 

8. Welche umstände begünstigten das Aufblühen 
unserer vaterländischen Literatur im Mittel- 
alter ? (Probeaufsatz.) 



9. Ausführliche Lebensbeschreibung. 
10. Wie sucht Horaz in seinen Oden mitzuwirken 
an der sittlichen Wiedergeburt des rümischen 
Volkes? (Abiturienten-Aufsatz.) 

Dr. Paehler, Direktor. 

2. Lateinische Sprache. 

VI. A. 10. St. Die regelmässige Formenlehre nach der 
Grammatik vim EUendt-Seyffert, eingeübt durchüeber- 
setzen der betreffenden Stücke aus Ostermanns 
üebungsbnch für Sexta. Memoriren der Vocabeln 
aus desselben Vocabularium. Alle 8 Tage ab* 
wechselnd ein Ezercitinm und Extemporale. 

Oertel. 

VL B. 10 8t Die reflelmässige Formenlehre nach der 
Grammatik von Eilendt-Seyffert , eingeübt durch 
üebersetzen der meisten Uebungsstficke aus Oster- 
manns Üebungsbnch Ar Sexta. Memoriren der 
Vocabeln aus Ostermanns Vocabularium. Alle 8 
Tage ein Extemporale oder Exercitium. 

Scholz. 

V. A. 10. St Repetition der regelmässigen Formenlehre. 
Die Deponentia und die unregelmässige Formenlehre 
nach der Grammatik von EUendt-Seyffert, die syn- 
taktischen Regeln nach Ostermann 11 durch üeber- 
setzen der betreffenden Stücke eingeübt Memori- 
ren von Vocabeln. Alle 8 Tage abwechselnd ein 
Exercitium und Extemporale. 

Weinmann, Gymnasiallehrer. 

V. B. 10 St Repetition des Pensums der Sexta. Die 
Deponentia in Ostermann I. Die unrei^lmässige 
Formenlehre nach der Grammatik von Eilendt-Seyf- 
fert, syntaktische Regeln nach Ostermann IL Münd- 
liche und schriftliche Uebungen nach demselben 
üebungsbuch. Memorirt wurden die sämmtlichen 
Vocabeln des 2. Theiles des Vocabulariums. Wie- 
derholte Repetition der Vocabeln des 1. Theils. 
Alle 8 Tage abwechselnd ein Exercitium und Ex- 
temporale. 

Wesener. 

IV. A, 10 St. 

a) Grammatik. Repetition der gesammten Formen- 
lehre ; die wichtigsten syntaktischen Regeln nach 
der Grammatik von Eilendt-Seyffert und Ostermann 

•III, eingeübt durch Üebersetzen aller Beispiele 
aus des letzteren üebungsbuch (S. 1—97). Repe- 
tition der Vocabeln von Vi und V; neu memo- 
rirt die Vocabehi für IV. Alle 8 Tage em Scrip- 
tum. 6 St. 

b) Leetüre: Com. Nepos: Miltiades, Themistocles, 
Aristides, Pausanias, Lysander, Alcibiades, Thra- 
sybulus, Epaminondas,Telopidii8, Agesilaus, Ha- 
milcar, Hannibal. 6 St. 

Adam. 
IV. B. 10 St 

Im Sommer combinirt mit IV. A. 
Im Wint0ri 
a) Grammatik: Die wichtigsten svntaktischen Regeln 
nach der Grammatik von EUendt-Seyffert und 
Ostermann III. üebersetzen der üebunjpstücke 
in Ostermanns üebungsbuch. Repetition der 
Formenlehre. Repetition und Memoriren von 
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Vocabeln. Wöchentlich abwechselnd ein Exer- 
dtinm und Extemporale. 5 St. 
b) Lectflre: Corn. Nepos: Aristides, Paosamas, Ci- 
mon, Lysander. Alcibiades, Thrasybnlas, Epami- 
nonoas, Pelopiaas, Agesilaus, Hannibal. 6^t 

Göpel. 
III b. 10 St. 

a) Grammatik: Casuslehre nach Ellendt-Seyffert, ein- 
gefibt durch üebersetzen aus OstermannsUebungs- 
buch fttr Tertia. Wöchentlich abwechselnd Exer- 
citien und Extemporalien. 4 St. 

b) Prosaische LectQre: Gaes. d. bell. gall. III. lY. 
V, 1-14. 4 St. 

Büsgen. 

c) Poetische Leetüre: Ans Siebeiis Tiroc. poet. I 
ausgewählte Hexameter und Distichen; dann 
m. No. 18. 14. 16. 16. 18. 19. 20. Einzebie 
Stellen auswendig gelernt Das Wichtigste aus 
Prosodie nnd Metrik. 2 St 

Im Sommer: Schenkheld, Candidat. 
Im Winter: Paehler. 

III a. 10 St 

a) Grammatik : Syntax nach EUendt - Seyffert §. 
129-201, §. 284-272. Wöchentlich abwechsebid 
Exercitien und Extemporalien aus Ostermanns 
Üebungsbuch für Tertia. 4 St. 

b) Prosaische Lectflre: G&sar de hello gallico: III. 
IV. V. I, 80-67. 4 St 

Im Sommer: Bogler. 
Im WifUer: Flach. 

c) Poetische Leetüre : Ans Ovids Metamorph. Aus- 
wahl von Siebeiis No. 2; 8. 1— 161| 4; 6; 18; 
16. Das Wichtigste aus der Prosodie und Me- 
trik. 2 St. 

Im Sommer: Paehler. 
Im Winter: Flach. 

n b. 10 St 

a) Grammatik und Stilübungen : Die Lehre von den 
Tempora, Modi und dem Infinitiv (EUendt-Seyf- 
fert §. 284—803) mit üebersetzen oer Uebungs- 
Btücke in Süpfle Aufg. II-, Exercitien und Ex- 
temporalien. 4 St. 

b) Prosaische Lectflre: Ciceronis erat, pro reffe 
Dejotaro und proLigario; Liv. XXI, 1—80. 4 9t 

Seyberth. 

c) Poetische Leetüre: 2 St. (mit IIa comb.): Verg. 
Aen. L IV. V. 

Ammann, Gymnasiallehrer. 

na. 10 St 

a) Grammatik: Die Lehre von den Frages&tzen, der 
erat obliqua. dem Partie, Gerund., Supin. und 
dem Gebrancn der Conjunctionen, nach EUendt- 
Seyfferts Grammatik §. 804-860. Grammatische 
Bepetitionen. 2 St. 

b) Stilflbnngen: Exerdtien nach Süpfles Aufgaben 
2. Abth. und Extemporalien nach Dictaten. An- 
leitung xur Verfertigung lateinischer Auft&tze. 
2 St 

c) Prosaisehe Lectflre : Cicero orat. pro Müone. Liv. 
1. XXIL Privatim: Cic orat de imperio Cn. Pom- 
peji. 4 8t 

Mflller. 



d) Poetisdie Lectflre (mit IIb comb.); Verg. Aen. 
L IV. V. 2 St 

Ammann. 
I b. 8 St 

a) Poetische Leetüre (comb, mit I a) : Horaz Oden 
Hb. III und IV, epod. 2. 7. epist I. 1. und 2. 8 St 

Paehler. 

b) Prosaische Leetüre: Cic. Tuscul. disp-I. V., Tacit 
Annal. 1. 60-62 ; 66-71; IL 6-2L Privatim : Cic in 
Verr. II, 4 Laelius, pro Milone. üebungen im 
Extemporiren: aus uc. Tusc. IL III. IV. 8 St. 

c) Stilflbungen: Wöchentlich abwechselnd ein Exer- 
citium aus Seyfferts Materialien oder ein Ex- 
temporale; mündliche Üebungen aus Seyffert; 
Sprechübungen; freie Aufsätze. 2 St 

Otto, Oberlehrer. 

Themata der Anfs&tze: 

1. De Alexandri Magni virtutibus. 

2. Legatorum opera quomodo Caesar usus sit in 
expugnanda Gallia. 

8. In Yerre num Studium artis fnerit an sola ava- 
ritia et rapina. ' 

4. Klassenarbeit: Aemulos habere laudis quam sit 
bonum, exemplis comprobetur. 

6. Cicero de immortalitate animi quid senserit. 
^lach Tusc. I.) 

6. Claudiorum nomine nullum fuisse infestius 
libertati Romanorum. 

7. In tot saecttlis vix tria aut quatuor inveniun- 
tur paria amicorum (Cic. LaeL 4^ 16). 

8. Landes Scipionis Africani minons (nach Cic. 
Lael,8,ll.) 

9. Elassenarbeit Quid sibi velit illud Taciti: 
Germania tamdiu vincitur. 

Otto. 
I a. 8 St. 

a) Poetische Lectflre (comb, mit I b) 3 St 

Paehler. 

b) Prosaische Lectflre: Tacit AnnaL IV, V nnd einiffe 
Capitel ans VI; Cic. Orator.— Privatim: Cic. in 
Venrem II, 6, Quintil. X, 1. — üebungen im Ex- 
temporiren: aus Cic. Tuscul. — 8 St 

c) Stilflbungen : wie in I b. 2 St 

Otto. 

Themata der Aufsätze: 

1. Cato cur rogationi illi Cypriae pamerit (pro 
Sest §. 61.) 

2. Num a republica se removere liceat. (de off. 

8. Provinciamm Romanarum qualis temporibns 

Ciceronis fuerit conditio. 
4. Klassenarbeit : Romani pluresne vires magnos 

generaverint an Graed. 
6. Sejanus quibus artibus rerum potitus Sit 

(Tac. IV). 

6. Quibus rebus motus Hannibal post pugnam 
Cannensem ab urbe oppugnanda abetinuisse 
videatur. 

7. Caedes Caesaris vitnperatur. 

8. Klassenarbeit: Plurima homini exhomine mala. 
(Plin.) 



Digitized by 



Google 



— 33 — 



9. Ezemplis probetur, populum Romuiuin ad- 
▼enis quam tecondis rebiu admlrabiliorem 
fiiiBBe. (Abitarienten-Aafsati.) 

Otto. 



3. 8riediitch6 Sjpraehe. 

IV. A. 5 St 

Lese- und Accentübongen : die £aklltic&; die 
Fonoenlehre bis zu &n Verba contrakta incL 

^..«. naeh Curtins' Grammatik, eingeabt durch üeber- 
setsen aller UebnngsbeiBpiele aus Weeeners £le- 
mentarbnch I; Memoriren aller Yocabeln. Alle 
8 Tage ein scriptam. 

Adam. 

IV. B. 6 St. 

Im Sommer: combiiiirt mit IV a. 

Im Winter: dasselbe Pensam wie IV a. 

Göpel. 

nib. 6 SL 

Im Sammer: Regelm. Coi^ii|fat. d. Verba auf ta 
nach GartiuB* Grammatik, emge&bt durch Ueber- 
setaen aus Weseners Elementarbuch 1. Wöchent- 
lich abwechselnd Exercitien und Extemporalien. 

BQsgen. 

Im Winter: Repetition der Formenlehre und Ein- 
übung der Verba auf /u/. sowie einiger un* 
regelmissiff^ Verba. üebersetzung der Üebumn- 
stücke aus Weseners Elementarbudi n. S. 1—82. 
Wöchentlich ein Extemporale oder EbLercitium. 

Flach. 

ma. 6 St. 

a) Bepetition der' Formenlehre und Einttbung der 
unregelmAssigen Verba nach Curtius' Grammatik 
und Seyfferts üebunffsbuch. Wöchentlich abwech- 
selnd £xercitien und Extemporalien. 2 St 

b) Prosaische LectOre: Xenoph. Anab. I und II. 
Im Sommer 4, im Winter 2 St 

c) Poetische Lectüre: im Winter 2 St 

Hom. Odyss. DC, v. 89 bis Ende, memorirt v. 
89-212. 

Maller. 
Üb. 6 St 

a) Grammatik: Die Lehre vom Artikel, Syntax der 
Casus, Präpositionen, Pronomen nach Curtius' 
Grammatik g. 861— 476*, Bepetitionen aus der For- 
menlehre; wöchentlich ein Exercitium aus Böhmes 
Aufgaben oder ein Extemporale ; mündliche Ue- 
bungc» aus Böhme. 2 St 

b) Prosaische Lectüre: Xenoph. Anab. II, IIL IV, 
1-a 2 St 

Otto. 

c) Poetische Lectüre: Hom. Od. II, 260 bis Ende; 
III, IV, V, VI 1 St 

Büsgen. 
IIa. 6 St 
a) Grammatik: 

Im Sommer: Syntax nach Gurdus' Grammatik 
§. 444—506. Exerdtien und Extemporalien. 

Bogler. 

Im Winter: Lehre von den Modis, Infin. und Particip. 
nach Cortius' Grammatik; eingeübt durch Uebcir- 



setaen aus Böhmes Uebungsbuch. Wöchentlichab- 
wechselnd Exercitien und Extemporalien. 

Büsgen. 

b) Prosaische Lectüre : 

Im Sommer: Xen. Hell. I. 

Bogler. 
Im Winter: Herod. VII, 1-120. 

Büsgen. 

c) Poetische Lectüre: Hom. Od. XIIL XIV, XV.XDL 
XX. Privatim: XVH, XVDI, XXI, XXII. 2 St 

Otto. 

Ib» 6 St, davon 4 St comb, mit la. 

a) Grammatik: Grammat ^spetitionen. Wöchentlich 
abwechselnd Extemporalien im Anschluss an die 
prosaische Lectüre und Exercitien aus Frankes 
Aufgaben III. 2 St 

b) Prosaische Lectüre : Plat. Apologie. — Demosthen. 
Orat Olynth. I, II, UI. PhUipp. UI. 2 St 

c) Poetische Lectüre : Hom. Ilias iV, V, VI, VII, VIII, 
IX, X. 2 St. 

Müller. 

la. 6. St, davon 4 St comb, mit Ib. 

a) Grammatik, \ .^ :« ik 

b) Prosaische Lectüre, J ^'* "» *"^- 

Müller. 

c) Poetische Lectüre : Sophocles Antigone und Aiax. 
Homer Ilias V und ausgewählte Stellen aus üb. 
VI. 2 St. 

Paehler. 

4. Franzttsisehe Sprache, 

V. A. 8 St PlöU' Elementargrammatik, Lect 1-60. 
Exercitien und Extemporalien. Uebungen im Fran- 
xösischsprechen. 

Paehler. 

V. B. 8 St 

Plötz'Elementar^mmatik, Lect. 1 —6p. Exerdtien 
und Extemporahen: ausserdem viele schriftliche 
Hebungen in der Klasse. 

Wesener. 

IV. A. 2 St 

Plötz' ElemenUrgrammatik, Lect 41-86. Alk 
14 Tage abwechselnd ein Exercitium oder Ex- 
temporale. 

Scholz. 

IVB. 2 St 

Im Som$ner: mit IVa comb.: Plötz, Lect 41—61. 
Im Winter: Plötz' Elementarmmmatik, Lect 
61—86; alle 14 Tage abwechselnd Exerdtien und 
Extemporalien. 

A m m a n n. 

III b. 2 St 

a) Grammatik: Plötz' Elementarbuch, Lect 74—91, 
dann SchukrammatIk, Lect. 1—9; alle 14 Tage 
abwechselnd Exerdtien und Extempondien. 

b) Lectüre: Lüdeckings Lesebuch I. Vorübungen 
46—66, 

nia. 2 St. 
a) Grammatik: Plötz' Grammatik. Lect 7-28; alle 
14 Tage abwechselnd Exercitien und Extempo- 
ralien. 
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b) LectOre: Lüdeckings LeBebaeh I. Enfthlangen 
1-lS^ U» 16; Gddiehte. 
IIb. 2 St. 

a) Grammatik: PlOtz' Grammatik, Lect.2i-45; alle 
14 Tage abwechselnd Exerdtien und Extempo- 
ralien. 

b) Lectflre: Lüdeckingi Lesebuch TL. Erz&hlunffen 
11—13, Gefichichte 1—8, Natur- und Yolksleben 
9. 9. 

na. 9 St. 

a) €hrammatik: PlOts' Grammatik, Lect. 89— B7: aUe 
14 Tage abwechselnd Exercitien und Extempo- 
ralien. 

b) Lectflre: LfldeckingB Lesebuch II. Geschichte 
7-9, 15-18, 00; Gedichte. 

lau. b. 3 St. 

a) Grammatik: PKVtt' Grammatik, Lect. 68— 79; alle 
14 Tage abwechsebd Exercitien und Extco^po- 
ralien. 

b) Lectftre: S^ur, Histolre de Napoleon et de la 
grande armee. 1. XI. 

Ammann. 

5. Eaglisefce Sjprachs. 
n. Abth. 8 St. 

a) Grammatik : Plates Lehrgang[ I, Lect. 1—68; alle 
14 Tage abwechselnd Exercitien und Extempo- 
ralien. 

b) Lectflre: Plates Lehrgang l. Ers&hlungen 80, 81 ; 
Lüdeckings Lesebuch l. Vorübungen 1—25; 
Gedichte. 

I. Abth. 2 St. 

a) Grammatik: Plates Lehraang II. Lect. 17—86; 
aUe 14 Tage abwechselnd ££cercitien und Extempo- 
ralien. 

b) Lectflre : LfldeckinffS Lesebuch IL Natur- und 
Yolksleben 5—9, 12; Gedichte. 

Ammann. 

6. Hebrliscbt Sjprache. 

ilja. 2 St. Lese- und Schreibflbungen: das Pronomen, 
das regelmässige Zeitwort una seine Suffixe. 
Nach Seffers Elementarbuch. 

Seyberth. 

I 2 St Das unregelm&ssige Zeitwort. Nach Seffer. 

Seyberth. 



B. W^issenschaftlicher Unterricht. 

1. Religionslohre. 

a. Evangelische. 

VI. A. u. B. 8 St Biblische Geschichten des allen 
Testamentes in Biographien nach Ott«. ErkUirung 
der 10 Gebote, Kirchenlieder. 

Weinmann. 

¥. A u. B. 3 St Biblische Geschichten des' neuen 
Testaments nach Otto 1 — 70 incl. Repetition der 
10 Gebote. Erklftnmff des christlichen Glaubenbe- 
kenntnisses Art I und n nebst Sprachen. — Ueber- 
sicht 4es christlichen Kircheiyahres, IBUrchenlieder. 

Lic. Oextel. 



IT. A u. B. 2 St. Zusammenhängende Behandlung 
der biblischen Gesehidite des alten und neuen Testa- 
ments als Wiederholung und Ergänzung des histo- 
rischen Pensums von VI und Y nach Otto. — 
Wiederholung der 10 Gebote und des Art. I u. n 
des christlichen Glaubensbekenntnisses. Erklärung 
des Vaterunser. Kircke^ieder. 

Weinmann. 

Ina u. b. 2 8t Einführung in das neue Testament 
1) Leben Jesu im Zusammenhang, im Anschluss 
an die LectOre des Evangeliums Lucae, doch mit 
Berücksichtiffung der übrigen Evangelien. Eingehen- 
dere Behandlung der Bergpredigt und der Parabeln 
in sachlicher Yerffleichung una Zusammenordnung 
der letzteren. 2) Leetüre der Apostelgeschichte. — 
Bepetition des christlichen Glaubensbekenntnisses 
Art I und II. Neu erklärt Art III nebst Sprüchen. 
Kircheigahr und Kirchenlieder. 

Lic. 0er tel. 

na u. b. 2 St Die didaktischen und pronhetischea 
Bücher des alten Testaments. Ausfthrlicne Inhalts- 
angabe, Leetüre und Erklärung grösserer zusammen- 
hängender Abschnitte. Memoriren von Psalmen 
und messianischen Stellen. Beck, Christenthum I. 

5.90—127. Besprechung von einschlagenden Artikeln 
er Glaubens- und Sittenlehre und Erklärung des 
L Briefes St Johaamis nach dem Urtext Kirchen- 
geschidite I. Theil nach Beck L §. 281-257. 

Derselbe. 

la u. b. 2 St Der christlichen Glaabenslehre Theil 
n und III. Die Lehre von Christi Person und 
Werk und vom heiligen Geiste, insbesondere die 
Aneignung, Gemeinschaft und Vollendung des Heils. 
Nach Bei±, das Christenth. Theil II, §. 110-168. 
Christliche Sittenlehre. — Erklärung des Briefes 
Pauli an die Römer. Repetitiooen. 

Derselbe. 

b. Katholische. 

VI. u. y. 8 St. Bibl. Geschichte : Ton der Auferweckung 
des Lazarus bis zum Martyrertod des hl. Stephanus 
(Schuster: bibl. Gesch. No. 56—86). — Katechismus: 
vom Sakrament der Busse bis zur Lehre von den 
Eigenschaften des Glaubens. 

Bis Weihnachten 1875: Hilpisch. 

Von Februar 1876 ab: Wedewer. 

m u. IV. 2 St Bibl. Geschichte: Im alten Testament 
von Saul bis Christus; im neuen Testament bis zur 
Flucht nach Aegypten. — Katechismus: Erklärung 
der fünf Gebote der Kirche: die Lehre von der 
Sünde, Tugend, Gnade und den Sakramenten der 
Taufe und Firmung. Dieselben. 

IIa u. b. 2 St. Kirchengeschichte von Bomfacius 
bis zur Reformation; Repetitionen ; Conzilienge- 
schichte ; Anfang der Apologetik. 

Dieselben. 

la und b. 2 St Die Lehre des Matenalismns und 
Pantheismus; Schöpfungsgeschichte, Gottes Dasein 
und Wesenheit, Trinität, Geschichte des Erlösers 
mit Hinweis auf die Probhezeihungen. Die Person 
des Erlösers and sein Werk. 

Dieselben. 
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2. «ticiiicMt. 

VI. A. 2 8t Die schönsten Sagen des cUssischen 
Alterthoms. 

Im <Sommar: Schenkheld. 
Im Winter: Nau, Candidat 

YL B. 2 St Die schönsten Sagen dea Alterthums. 

Schols. 
Y. A. 1 St Die deutschen Sagjen. 

Im /Sbmmer: Wesener. 

Im Winter : Nao. 

Y. B. 1 8t. Die deatschen Sagen. 

Im Sommer: Schols. 
Im Winter: Göpel. 

lY. A. 2 St Griechische und römische Geschichte. 

Weinmann. 

lY. B. 2 St Im Sommer: Comb, mit lY. A. Griechi- 
sche Geschichte. Im Winter: Römische Geschichte 
Yon Orftndung der Stadt bis ta den Theilungen des 
Kaiserreiches, nach Pfltz, Grondriss I. 

WeEener. 

nib. 2 St Deutsche Geschichte im Mittelalter nach 
dem Grundriss von Pfltz, Abth. 11. 

Weinmann. 

III a. 2 St Neaere Geschichte bis zur franz. BoTola- 
tion nach PÖtz. 

Seyberth. 

II b. 2 St Geschichte des alten Griechenlands bis zur 
Schlacht bei Ch&ronea. 

Im Sommer: Bogler. 
Im Winter: Flach. 

IIa. 2 St Römische Geschichte bis 180 n. Chr. Wieder- 
holungen aus der griechischen Geschichte. 

Im Winter: Scholz. 

la u. b. 8 St Neuere Geschichte bis 1816, üeber- 
biick bis 1871. Repeütion der alten und mittleren 
Geschichte. Otto. 

3. Geegraiphie. 

Yl. A. 2 St. Im Sommer: Die geographischen Grund- 
begriffe. Uebersicht über die Erdtheile. 

Schenkheld. 

Im Winter: Physische und politische Geographie 
von Deutschland nach Daniels Leitfaden. 

Nau. 

YI. B. 2 St Die geographischen Grundbegriffe, ueber- 
sicht über die Erdtheile. Phvsi&che und politische 
Geographie von DeuUchland nach Daniels Leit- 
faden. Scholz. 

Y. A. 2 St Im Somimer: Physische und politische Geo- 
graphie der P jren&en-Halbinsel, Italiens, der Balkan- 
halbinsel und des Donantieflandes. 

Scholz. 

Im Winter: Frankreich, Grossbritannien und Irland, 
Dänemark, die scandinavische Halbinsel, das östliche 
Tieüand. Göpel. 



Y. R 2 St Im Sammer: PhvnBche und peKCisdie G«o- 
craphie der Pmn&en-Halbinsel, ItaUens, der Balkan- 
halbinsel und des Donautieflandes* 

Scholz. 

im Wmtm': Frtnkreiok GrossbritMulea und Irland,.^ 
Dinenark, die tcandmayiiche Halbinael« das öst- 
liche Tiefland. 

Göpel. 

lY. A. 2 St Physische und poUtisGhft'Geographie der 
ausser^uropftisehen Erddie)Ie. 

Scholz. 

lY. B. 9 St Dasselbe Pensuni wie ff. A. 

Im Sommet-: Comb, mit lY. A. Scholz. 
Im Winter: Wesener. 

mb. 2 St AUffemeineü^^rsiöht der physischen Geo- 
graphie von Europa nach demLehrouch vonDa^eL 

Weinmann. ' 

ma. 2 St PhysiBche Geographie ^on Aftien, Afrika» 
Amerika und Australien nach Daniel's Lehrbuch. 
Dr. Kirschbaum, Professor. 

IIb. 2 St Politische Geographie Europas nach DanieL 

Seyberth. 

IIa. 2 St Politisehe Geographie der ausBerenrop&ischen 
Erdtheile nach Daniel. Seyberth. 

4. Mathematik. 
a, Arithmetik, 

YI. A. u. B. je 3 St Das Zehnersystem; das Nume- 
riren; die vier Speoies in onbenannten und benannten 
ganzen Zahlen und Brttehen. (Diestenreg u. Heuser.) 
Elementarlehrer Schmitt 

Y. A. u. B. 8 St Repetition der gemeinen Brüche; 
Dedmalbrüehe; Anwendung der Brüche in Aufgaben 
der einfachen Regel-de-tri. (Zvei* oder Bruchsats.) 
nach dem Rechenbuch von Diesterweg und Heuser. 

Derselbe. 

lY. A. u. B. 2 St. Wiederholung der Lehre von den 
Brüchen; Zinsrechnung, Rabatt-, Gesellschafts- und 
Mischungsrechnüng; die betreffenden Aufgaben ge- 
löst nach Zwei-, Proportions- und Kettensatz. 

Derselbe. 

nib. 2 St Rechnen mit absoluten ganzen Zahlen, 
Rechnen mit algebraischen ganzen Zahlen. Eigen- 
schaften der ganzen Zahlen iaBea^g auf ihre Factoren. 
Nach Wittstein. 

Dr. Eickemeyer, Oberlehrer. 

ma. 2 St Nach Wiederholung und Erweiterung des 
vorhergegangenen Lehrpensums: Die Gesetze der 
Quadraterhebnng und das Ausziehen der Quadrat- 
wurzel aus Zahlen und Buchstabenausdrücken. Die 
YerhSltnisse und Yerhältnissgleichungen. Gleichungen 
des ersten Grades mit einer unbekannten. 

Derselbe. 

IIb. 2 St. Wiederholungen insbesondere aus der Lehre 
von den Potenz- und Wurzelgrössen. Gleichungen 
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des enteil Grades mit mehreren Unbekannten. 
• Logarithmen. Ezponantialgleichangen. Gleichungen 
des acweiten Grades. 

Derselbe. 

IIa. 2 St Gleichon^en des ersten Grades mit mehreren 
Unbehanntent reine und gemischte quadratische 
Gleichungen mit einer und mehreren Unbekannten. 

Kirschbaum. 

la tL b. 3 St. Wiederholungen ans dem ganzen Ge- 
biete der Arithmetik: dazu die reciproken Gleichun- 
Sn. Die cubischen Gleichungen. Die Kettenbrüche. 
6 diophantischen Gleichungen. Die Combinatorik» 
der binomische Lehrsatz, die logarithmischen Reihen. 

Kickeraeyer. 

IT. A. 2 St. Einleitung. Constructionen aus zwei geraden 
Linien. Von den Parallelen Die Lehre von dem 
Dreieck. Nach Wittstein. Aufgaben. 

Derselbe. 

IV. B. 2 St. Dasselbe Pensum wie IV. A. 

Derselbe. 

III b. 2 St Aufgaben aber das Dreieck. Vom Viereck 
im allgemeinen und dem Paralleloflnimine insbe- 
sondere. Von den Polygonen. Der Kreis in seiner 
Beziehung zum Pnnkt zur geraden Linie, zu einem 
zweiten Kreis, zum Winkel und zu den ihm einj^e- 
schriebenen und umschriebenen regelmässigen Viel- 
ecken. Nach Wittstein. Aufgaben. 

Derselbe. 

III a. 2 St Verhältnisse und Proportionen unter Linien. 
Inhaltsberechnunjp der Figuren. Planimetrische Auf- 
gaben. Nach Wittstein. 

Derselbe. 

II b. 2 St Ebene Trigonometrie nach WitUtein. Pla- 
nimetrische Aufgaben. 

Derselbe. 

IIa. 2 St Stereometrie nach Wittstein. Lösung Ton 
Aufgaben. 

Kirschbaum. 

I a u. b. 2 St. Wiederholungen der Stereometrie 
sowie eines Theils der Trigonometrie. Aufgaben aus 
der Planimetrie, Trigonometrie und Stereometrie. 

Eickemeyer. 

5. Nnlurwissenseliafleii. 

a) NctturgMckiehU. 

K«oh DAtflrlioheQ Exemplaren, Abbildaugeu uud Launia* 
8chalQetargeaohtchie. 



VI. A. 2 St. Von den S&ugethieren. 
VI. fi. 2 St. Die S&ugethiere. 



Wesener. 



Schmitt 



V. A. 2 St Im Somnier: Botanik; im WifOer: Vögel. 

Kirschbaum. 



V. B. 2 St Im Stmmm-: Botanik; im WifUeri Vögel. 

Schmitt 

IV. A. u. B. 1 St Im Sommer: Botanik; im Wintw: 
Mollusken. 

Kirschbaum. 

III b. 2 St Im Sommer: Botanik; im YFinter: das 
Wichtipte vom Bau des menschlichen Körpers : so- 
dann die noch nicht durchgenommenen Aotheilun- 
gen des Thierreichs in flbersichtlicher Darstellung. 

Derselbe. 

III a. 2 St Im Sommer: Botanik; im WirOtr: Kry- 
stallographie. 

Derselbe. 
6. NiUurlehre. 

II b. 2St Im Sommer : Ezperimentalchemie; im WUuer : 
im Anschluss daran Blineralogie. 

Derselbe. 

IIa. 2 St. Physik: Einleitung, allgemeine Eigenschaf- 
ten der Körper, Magnetismus, Electricitat. Nach 
Greiss' Physik. 

Derselbe. 

I. a u. b. 2 St Physik: Licht und Wärme. 

Derselbe. 

6. Philosophische Prepideutik. 

I. a u. b. 1 St. Im Sommer : Einleitung Aber Wesen 
und Aufgabe der Philosophie ; darauf die Logik. 
Im WifOer: Psychologie nach Kumpel : „Philosophi- 
sche Propädeutik*". 

Paehler. 



C. Teohnische Fertigkeiten. 

1. Schdnsehreiben. 

VI. A. u. B. je 2 St. Die Formen des deutschen und 
lateinischen Alphabets, Taktschreiben. 

Schmitt 

V. A. u. B. 2 St Die schwierigsten Formen deut- 
scher und lateinischer Schrift; das griechische Al- 
phabet Taktschreiben. Schmitt 

2. ZelohnMi. 

a. Im Sommer: 

VI. A. 1 St Einabung gerader und krummer Linien 
in verschiedenen Lagen. Das Theilen der Linien in 
gleiche Theile, Bildung der hauptsächlichsten Win- 
kel und regelmässiger Flächen. 

VI. B. 1 St Das Oyaldes menschlichen Kopfes und seine 
Eintheilung nach des Unterzeichneten Wandtafeln. 

V. A. u. B. 2 St Perspectivzeichnen : Als Element 
desselben der Würfel in frontaler Stellung. In 
Schatten ausgeführte Köpfe nach Vorlagen. 

IV. A. u. B. 2 St. Landschaftzeichnen, nach Vorla- 
gen in Blei ausgeführt. Köpfe und menschliche Fi- 
guren zum Theil in vergrössertem Maassstabe in 

. Kreide ausgeführt. A. deLasp^e. 
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ft«l 4»t Zdobtauatwrieht avt. VergL B. S& 

3. Singt«. 

Tl. A. a. B. 2 St (im Winter nur t St). Das N6- 
thigste aas der Musiklehre, Stimm- and Gehör- 
fibaniren; ein- and sweistimmige Volks- and Täter- 
landsueder ete. (Anthes' Oesangschale.) 

Schmitt. 

T. A. a. B. 1 St Die verschiedenen Tonleitern. Eini- 

S»8 Ton den InterraUen: Gehör- und Treftbanffen. 
weistimmiffe Volks- and Vaterlandslieder. (Antaes' 
Gesangschmie.) 

Derselbe. 



Allgemeiner Chor. 3 St. Verschiedene Gh5re ans Ora- 
torien and andere Chi^re von älteren und neueren 
Gomponisten wurden geflbt. Derselbe. 

4. Turnen. 

Im Sommer: 

VI. A. a. B. 1 St Freifibungen aaf und von der 
SteUe, leichte Gerftthe- und GerOstabungen. 

V. A. u. B. 1 St Neben Freiftbungen Ger&the- und 
GerOstübungoi. 

IV. u. III b. Frei-, Ordnnngs-, Ger&the- und GerOst- 
abungen. 

nia, II n. I. Vonttglich Gerftthe- und GerOstabun- 
gen, zuweilen Frei- und Ordnungsübungen. 

>/f eher. 



IL Chronik der Anstalt. 



1) Bei der zum Beginne dee Schuljahres am 7. April 1875 Torgenommenen Prüfung der neu an- 
gemeldeten Schüler bestanden im ganzen 111 Knaben, Ton denen 89 in Sexta, 2 in Quinta, 12 in Qnarta, 
4 in Untertertia, 1 in Obertertia, 2 in Obersecnnda, 1 in Unterprima aafgenommen worden. 

Die feierliehe Erf^lThang des Schulljahres erfolgte am 8. April, nnd wnrde der Unterricht an dem- 
selben Tage begonnen. 

2) Der Gandidat des höheren Schulamts Otto Manns, welcher seit Herbst 1874 am Gymnasium 
das Torschriftsmftssige Probejahr ablegte, wurde mit dem Anfange des Sommersemesters als wissenschaftlicher 
Hülfslehrer an das Gymnasium zu Gassei Tersetzt ; dagegen überwies das Königliche Provinzial-Schalkolleginm 
den Gandidaten Gustav Nan aus Bauschenberg dem hiesigen Gymnasium zur Ableistung des Probejahres. 

8) Vom 10. bis zum 13. ICai unterzog der Königliche ProTinzial-Scholrath Herr Dr. Bumpel 
aus Oassel die Anstalt einer eingehenden Bevision, indem er in allen Klassen nnd bei s&mmtlidien Lehrern 
dem Unterrichte beiwohnte und in zwei Klassen auch selbst schriftliche Arbeiten anfertigen Hess. Ausserdem 
liess derselbe sich die Hefte der Schüler sowie die GMiferensprotokoUe vorlegen, revidirte das Archiv nnd 
besichtigte die Bibliothek und die natnrwissenschaftlichen SammlungMi der Anstalt. 

4) Die Pfingstferien dauerten vom 16. bis zum 23. ICai. 

5) Am 22. Julipr. unternahmen der Direktor und mehrere Lehrer der oberen Klassen mit den 
Schülern der Prima und Seconda eine Tumfahrt nach Königstein und dem Altkönig; die Schüler der 
Ober- und Untertertia besachten am 28. Juli mit ihren Lehrern den Feldberg; die Quarta zog am 31. Juli 
nach Johannisberg im Bheingau; die beiden Götus der Quinta machten in Begleitung ihrer Ordinarien am 
17. Juli einen Ausflug nach Kloster Eberbach nnd auf die Zange, während die Sextaner an zwei freien 
Nachmittagen die Fischzucht-Anstalt besuchten. 

6) Wegen zu grosser Hitze wurde am 10., 12., 16. und 17. August der Nachmittags-Unterricht 
ausgesetzt. 

7) Am Donnerstag, den 2. September, wurde das Sommersemester mit der festlichen Begehung des 
Sedantages beschlossen. Die Gesänge nnd Deklamationen der Schüler behandelten in einem zusammen- 
hängenden Gyclus von Liedern nnd Gedichten die wichtigsten Begebenheiten des deutsch-französischen Krieges 
nnd waren entlehnt aus den Erinnerungen an das Kriegsjahr 1870—71: „Unter dem Eichenkranz'S deut- 
sche Chorlieder, komponirt von Ferdinand Möring und mit verbindenden Worten von Budolf Schulz. 
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Bef dberprimaner Brana Waas hielt anknfipfeml an das zweihnndertjährigpe Jnbfläum der Schlacht von 
PehirbeHm einen Vortrag llber das Thema: „Der Tag von Pehrbellin der Vorbote des Tages von Sedan". 
Die Festrede hatte der Unterzeichnete übernommen, welcher zunächst unter Widerlegung der dagegen er- 
hobenen Einwendungen die Berechtigung, Nothwendigkeit und Bedeutung dieser nationalen Feier nachwies 
und dann in flbersichtlicher Schilderung die Ereignisse, welche dem 2. September 1870 vorausgingen und 
6m gressartigen Erfolg erml^ichten, sowie die denkwürdigen Yorg&nge des Tages selbst seinen Zuhörern 
TorfQhrte. Er schloss mit einem Hoch auf den siegreichen Oberfeldhemi der deutsdien Heere, in wekiies 
die zahlreich Yersammelten freudig einstimmten« 

8) Das Wintersemester begann an Freitag, den & Oktober, mit der PrüfoBg der neu angemeldetai 
SeMIlery deren 18 in das Gymnasium aufgenommen wurden. 

An demselben Tage führte der Direktor zwei neue Lehrer in ihr Amt ein. Nachdem nit^is^ 
durch Erlass des Herrn Ministers vom 7. September der Oberlehrer Bogler zum 1. Oktober an das Gym- 
nasium in Hadamar versetzt war, rückte der bisherige erste ordentliche Lehrer Oberlehrer Dr. Müller in 
die dadurch vakant gewordene ftnfte Oberlehrerstelle ein, wogegen dem Gymnasiallehrer Dr. Flach vom 
Gymnasium in Hadamar die ordentliche Lehrerstelle des Dr. Müller verliehen wurde. Dr. Flach hat 
dem Unterzeichneten über sein Leben die folgenden Nachrichten mitgetheilt: 

Heinrich Flach, geboren am 27. Mftrz 1888 sa Büdingen im Grosgherzogthnm Hessen, 
besuchte das Gymnasium seiner Tatetstadt und studirte von Herbst 1866 ab zu Giessen Theologie 
und Philolone. Nachdem er Ostern 1869 das theologische FakulUltsezamen bestanden, dng er 
auf das Preaigerseminar zu Friedberg und rerliess dasselbe nach einem Jalve, um sich im Herbste 
1860 der Defmitorialprüfung für das Predigtamt zu unterziehen. Die bald erfolgte Berufung sum 
Vicariate musste er, da er sich für das Gynmasialiehrerezamen vorbereitete, ablehnea. Letzteres 
bestand er im Sommer 186S und trat im Herbst desselben Jahres am Gymnasium zu Büdingen 
das vorschriftsmftssige Probejahr sn. Nach Ablauf desselben an der genannten Anstalt als Hülfs* 
lehrer beschäftig wurde er durch landesherrliches Dekret vom 4. Augast 1886 als ordentlicher 
Lehrer an das Progymnasium tu Homburg v. d. Höhe berufen. Im Januar 1868 verlieh ihm die 

ghilosophische Falraltftt zu Giessen die Doktorwürde auf Grund des von ihm im Jahre 1868 
estandenen Examens in der klassischen Philoloj^ie. Im Herbst 1871 an das Königliche Gymnasium 
zu Hadamar versetzt, war er daselbst th&tig, bis er am 1. Oktober 1876 die ihm von der Behörde 
übertragene Stelle am hiesigen Gymnasium antrat. 

Sodann war durch YerfQgung des Königlichen Provinzial-Schulkollegiums vom 5. August der Gan- 
didat des höheren Schulamts Carl Göpel aus Homburg v. d. Höhe als wissenschaftlicher Hülfslehrer dem 
hiesigen Gymnasium zugewiesen worden, damit zum Beginne des Wintersemesters die nöthige Trennung 
der Quarta durchgefOhrt werden könne (vergl. S. 28). Derselbe erhielt das Ordinariat der Quarta Götus B. 

Der Schulamts -Oandidat F. Schenkheld, welcher mit dem Schlüsse des Sommersemesters das 
vorgeschriebene Probejahr beendet hatte, verliess die Anstalt, um eine Hülfslehrerstelle an der höheren 
Bürgerschule zu Biedenkopf zu übernehmen. 

Zugleich schied der 2^ichenlehrer August de Lasp^e aus dem Lehrerkollegium der Anstalt, an 
welcher er seit dem Jahre 1842 thätig gewesen war. Schon seit längerer Zeit kränklich und daher oftmals 
genöthigt, den Unterricht zu unterbrechen, hatte derselbe seine Versetzung in den Buhestand erbeten, die 
ihm „unter dem Ausdrucke des Dankes und der Anerkennung för seine vieljährigen den beiden Gymnasien 
geleisteten erfolgreichen Dienste'' von der Behörde zum I. Oktober bewilligt wurde. Leider war es während 
des verflossenen Winters nicht möglich, die Stelle wieder zu besetzen, weil die Verhandlungen über die Höhe 
des Gehaltes, welches dem neu zu berufenden Zeichenlehrer gewährt werden solle, sich sehr lange hinaus» 
zogen, und da sich im Lehrerkollegium Niemand befand, der das Fach vertretungsweise hätte übernehmen 
können, so musste dieser ünterrichtszweig im Wintersemester gänzlich ausfallen ; doch wurden einige Stunden 
zu Bepetitionen anderer Lehrgegenstände benutzt Hoffentlich wird die Angelegenheit durch baldige An- 
stellung einer geeigneten Lehrkraft demnächst einen befriedigenden Abschluss finden. 

Endlidi erfolgte noch eine weitere Personalveränderung im. Laufe des Wintersemesters, indem an 
Stelle des zu Neujahr ausscheidenden Kaplans Hilpisch seitens des Königlichen Provinzial-Schulkollegiums 
unter Zusthnmung des Herrn Ministers der katholische Geistliche Hermann Wedewer aus Frankfhrt 
a. M., bis dahin Priester der Diözese Münster, mit Ertheilung des katholischen Beligionsunterrichtes provi* 
sorisch beauftragt wurde. Derselbe wurde am 4. Februar c. durch den Direktor in sein Amt eingeführt und 
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in einer Versammlung des Lehrerkollegiams mittelst Handschlages znr Erf&llung der übernommenen Ob« 
liegenheiten nnd zur Treue gegoi des Königs. Majestät yerpfliditet. 

9) Gemäss einer Bestimmung des Herrn Ministers wurde der IJntwricht am Mittwoch, den 1. Dezember, 
wegen der allgemeinen Volks- und Gewerbezählung ausgesetzt. 

10) Am 9. und 10. Dezember fiel naoh altem Herkommen der Kachmittags-Unterrioht wegen des 
Andreasmarktes aus. 

11) Am Montag des 18. Dezember beehrte der vortragende Bath im Königlichen Cultofflninisterium 
Herr Geheimer Begierungsrath Dr. Stand er das G3nDina8ium mit seinem Besuche, nahm während des Vor* 
mittags in fast allen Klassen und bei der Mehrzahl der liohrer au dem Unterrichte entweder zuh^^end oder 
selbeteingreifend theil, sprach sich dann in einer Conferenz vor versammeltem GoUcgium über seine Beob- 
achtungen und Wahrnehmungen aus, und verbreitete sich hieran anknüpfend über die didaktische Behandlung 
einiger Disciplinen in einem längeren, höchst anregenden und belehrenden Vortrage. 

12) Vom 24. Dezember 1875 bis zum 6. Januar 1876 dauerten die Weihnachtsflsrien. 

18) Der hundertjihrige Geburtstag der hochseligen Königin Luise wmrde.von der Anstalt am 
10. März c. festlich begangen. Nachdem sich Morgens 10 Uhr Lehrer und Schüler in der Aula eingefunden 
hatten, eröfbete der Gesangchor des G]nnnasiums die Feier mit dem Vortrage eines passenden Oi«rales. 
Darauf entwarf der Geschichtslehrer der Prima Oberlehrer Otto in längerer fiäe ein Lebensbild der edlen 
Fürstin, deren hohe Tugenden er mit warmen Worten pries. Die Feierlidikeit wurde durch Gesang beendet 
War die Gedenkfeier an die erlauchte Mutter unseres Kaisers auf den engen Kreis der Schule beschränkt, 
so begingen wir dagegen das Wiegenfest ihres erhabenen Sohnes am 22. März in (Gegenwart eines zahlreich 
versammelten Publikums nach folgendem Programme: 

1. Gesang: „Te deum laudamus** von Kotsolt 

2. Deklamation: a) Auaust T&pfer aus Via: „Ziethen*' von SaUet 

b) Wilhelm Minor aus VIb: „Mittwoch-Nachmittag** von Froelich. 

c) Hermann Älberta aus Va: „Die Weissagung** von Oebeke. 

d) Hermann Port aus Vb: ,J)er Trompeter an der Katzbach*^ von Julius Mosen. 
8. Gesang: „Die Himmel erzählen des Ewigen Ehre**, Chor aus der „Schöpfong** von Haydn. 

4 Vortrag des Unterprimaners Karl Praechter über das Thema: „Die Bedeutung der Rütliscene in 
Schillers Wilhelm TeU'*. 

5. Gesang: a^ „Lied der Deutschen**, Volksweise von Haydn. 

b^ „Macte senex Imperator** von KotzoH. 

6. Deklamation: a) Jjudwig Klemmaim aus IVa: „General von Manstein nach der Schlacht bei Saar- 

brücken** von E. Jose, 
b) Wilhelm Langhans aus IV b: „Zwei Berge Schwabens** von K. (}erok. 

7. Gesang: „Altdeutscher Schlachtgesang** von J. Kietz. 

8. Deklamation: a) Carl Alefeld aus inb: „Die Rosse von Gravelotte** von K. Gerok. 

b) Adolf Scheid aas Ula: .,Der neunzehnte Juli 1870** von G. HesekieL 

c) Heinrich Schmitt aus Ho: „Prinz Salm** von Julie Ludwig. 

9. Gesang: a) „Dir möcht' ich diese Lieder weihen t** von G. Kreutzer. 

b) „Des Deutschen Vaterland** tou Gust. Reicluurdt. 

10. Deklamation: a) Ludwig Orein aus IIa: „Der Hornist von Mars la Tour** von G. Hesekiel. 

b) Budolf WHderink aus Ib: „An Deutschland** von Em. Geibel. 

11. Gesang: „Hallelcgah !** Chor aus dem Oratorium „Messias** von Händel. 

Hieran schloss sich die Festrede des Gymnasiallehrers Dr. Adam, der nach einer allgemeinen 
Charakteristik der Sänger der Freiheitskri^e und der von ihnen verherrlichten Ideen ganz besonders auf 
die Lieder des Kaiserheroldes Max von Schenkendorf einging und zeigte, wie dieser prophetisdien Blickes 
geschaut habe, dass aus dem Hause Hohenzollem ein Kaiser erstehen und die verlorenen Provinzen Elsasa 
und Lothringen dem deutschen Vaterlande wiedergewinnen werde. In das Hoch auf Seine Majestät 
den Kaiser und König, welches der Redner ausbrachte, stimmte die Versammlung begeistert ein. Den 
Schluss bildete das Absingen der Nationalhymne. 

14) Zu seinem Bedauern muss der Unterzeichnete an dieser Stelle von mehrfachen Störungen be- 
richten, die der regehnässige Gang des Unterrichtes im verflossenen Jahre erlitten hat Zunächst war der 
Professor Dr. Kirschbaum vom 20. bis 29. April 1875 von hier abwesend, da er, einer höchst 
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ehrenyollen Anffordernng des BeichskanzleramteQ Folge leistend an den in Berlin stattfindenden Berathnngen 
der Commission zur üntersnchnng der Beblanskrankheit des Weinstockes theilnahm. Später flbemalun der» 
selbe anf den Wnnsch des Herrn Beichskanzlers und mit Genehmigung des Herrn Ministers die Funktion 
als Sachverständiger für die in derselben Angelegenheit etwa erforderlich werdenden technischen Untersuchungen 
in den rechtsrheinischen Weinbaugebieten des preussischen Staates sowie in denen am Main und im Begierungs- 
bezirk Cassel und war durch dieses Amt genöthigt, seinen Unterricht an 4 Tagen auszusetzen. Ferner 
wurde der Gymnasiallehrer Dr. Wesener in seiner Eigenschaft als Beserve-Officier zu einer sechswöchent- 
lichen militairischen Dienstleistung einberufen und dadurch vom 81. Juli bis zum Schlüsse des Sommer- 
spmesters seiner amtlichen Thätigkeit im Gymnasium entzogen. Das Ordinariat der Quinta Göt B. verwaltete 
während dieser Zeit der Candidat Sehen kheld. Der Oberlehrer Dr. Eikemeyer fehlte wegen Krankheit 
am 9. Juni, am 2. November pr., darauf vom 5. bis zum 25. Februar c. und endlich vom 1. bis zum 29. März c. 
Auch in den letzten Wochen des Schuljahres konnte er nur einen Theil seiner Lectionen wieder fibemehmen. 
Ebenso setzte der Gymnasiallehrer Wein mann vom 10. Februar bis zum Ende des Semesters seine Lehr- 
stunden aus. Mit der Führung des Ordinariates der Quinta Cöt. A. wurde in diesen 2 Monaten der Candidat 
Nau betraut. Ausserdem mussten w^n Unwohlseins oder aus anderen Gründen vertreten werden: der 
Oberlehrer Seyberthan 5, Oberlehrer Dr. Müller an 3, Gymnasiallehrer Dr. Flach an 6, Gymnasiallehrer 
Ammann an 2, Dr. Büsgen an 11, Dr. Adam an 1, Hülfslehrer Göpel an 6, Elementarlehrer Schmitt 
an 8 Tagen. Den Berichterstatter radlich verhinderte die Mitwirkung bei der Prüfung der einjährig Frei- 
wiUig^n, am 11., 13. und 14. März c. seine Lectionen zu halten. 

15) Zum Schluss sei hier noch einer Erwerbung Erwähnung gethan, in Folge deren fQr ein seit 
Jahren gefühltes dringendes Bedürfiiiss der beiden hiesigen königlichen Gymnasien nunmehr, wie zu hoffen ist, 
recht bald Abhülfe geschehen wird. Wir entbehren nämlich noch immer einer Turnhalle, so dass der Turn- 
unterricht im Winter und bei ungünstiger Witterung auch im Sommer bisher gänzlich aus&llen musste. 
Da obendrein unser Turnplatz (an der oberen Bheinstrasse) ziemlich weit von den Gymnasien entfernt liegt, 
80 war die völlige Einfügung des Turnunterrichts in den Schulplan und damit eine weit bessere Ausnutzung 
der Zeit bis jet^t ganz unmöglich. Inzwischen hat der Herr Minister der geistlichen etc. Angelegenheiten im 
Einverständniss mit dem Herrn Finanz-Minister genehmigt, dass die den Schwestern Frl. Emma und Natalie 
Bernhardt gehörige an der Luisenstrasse gelegene Besitzung zum Preise von 80,000 Gulden seitens des 
Nassauischen Gentral-Studienfonds angekauft werde, und vei^gt, dass auf dem hinter dem Hause liegenden 
Grundstücke die Turnhalle für die Gymnasien erbaut werde. Bauplan und Kostenanschläge sind bereits 
von der hiesigen königlichen Bauinspektion entworfen und liegen dem Herrn Minister zur Genehmigung vor. 
Es wird beabsichtigt, nach Vollendung des Baues für das ganze Jahr ein geregeltes Elassentnmen ein- 
zuführen, wodurch der bisher höchst mangelhafte Tumbetrieb eine ganz andere Bedeutung und einen 
weit höheren Werth für die Erhaltung und Kräftigung der Gesundheit unserer Schüler erlangen wird. Der 
nach Erbauung der Turnhalle übrig bleibende Baum des Bemhardt'schen Grundstückes wird auch für die 
Freiübungen der einzelnen Klassen vollkommen ausreichen, wenngleich verschiedene Turnspiele, Ordnungs- 
und Exercierübungen mit grösseren Massen von Schülern dort nicht vorgenommen werden können. Da indess 
das hiesige Garnison-Kommando mit dankenswerther Freundlichkeit die Mitbenutzung des grossen Exercier- 
platzes an der Schiersteiner Strasse den beiden Gymnasien für diesen Zweck gestattet hat, so wird dadurch 
jener kleine Uebelstand beseitigt. Ein allen Anforderungen entsprechender Turnplatz in unmittelbarer 
Nähe der Gymnasien war eben leider nicht zu ermitteln. 

Der Herr Minister hat femer gestattet, dass die Parterreräume des Bei*nhardt*schen Hauses seitens 
der Anstalt vom Oentralstudienfonds gemiethet werden, um die bei der wachsenden Ausdehnung des Gym- 
nasiums nöthigen Klassenzimmer dort einzurichten. Freilich wird damit nur dem augenblicklichen Nothstande 
einigermassen abgeholfen (vergl. S. 28), während die Beschaffung aller uns fehlenden Bäume, wie eines 
Zeichensaales, eines physikalischMi Kabinets, passender Lokale für die Lehrerbibliothek etc. nur durch die 
projektirte Erbauung eines dritten Stockwerkes auf dem Gymnasialgebäude zu ermöglichen sein wird. 
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jn* Abiturienten-Priifung. 



Die schriftliche Prüfung der Abiturienten fand in diesem Jahre am 31. Januar, am 1., 3., 4. und 
5. Februar statt, die mündliche unter dem Vorsitze des Provinzial-Schnlrathe^ Herrn Dr. Rumpel am 
1. und 2. März. Namen und Verhältnisse dor Abiturienten, welche das Examen bestanden, ersieht man aus 
nachstehender Tabelle. 
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10. Werle, Wilhelm . 
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1 Wiesbaden kath. 
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. Leipzig. 
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Themata für die schriftliche Prttfang: 

I. Deutscher Aufsatz: Wie sucht Horaz in seinen Oden mitzuwirken an der sittlichen Wiedergeburt 

des römischen Volkes? 

II. Lateinischer Aufsatz: Exemplis probetur, populum Romanum adversis quam secnndis rebus admira- 

biliorem fnisse. 

UI. Mathematische Aufgaben: 

1) Die Gleichung x^—px = q aufzulösen, die Auflösung sodann in Rücksicht auf die Natur 
der Wurzel zu diskutiren nnd endlich die Beziehung der beiden Wurzeln zu den Grösseii p und q 
nachzuweisen. 

2) Ein gleichseitiges Dreieck in ein Quadrat zu verwandeln. 1) Analysis. 2) Oonstruktion. 

3) Aus dem gegebenen Badins r die Seite des dem Kreise eingeschriebenen und umschriebenen 
regelmfissigen n-Ecks zu berechnen. 

4) Ein regelmässiges Vieleck rotire um den Durchmesser 2r des eingeschriebenen Kreises. Wie 
gross ist derjenige Theil des ümdrehungskörpers, welcher durch eine einzelne Seite s erzeugt 
worden ist, und wie gross die GeeammtoberflÄche? Hieraus ist der Ausdruck für die Oberfläche 
einer Kugel abzuleiten. 
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IV. Verfagungen der Behörde, soweit dieselben von allgemeinem 

Interesse sind. 



1) Königliches Provinzial-Schiilkollegiam za Cassel bestimmt in einer Circular-Terfftgong vom 
24. April 1875, dass von der Einfahrung eines Lehrbuches für den katholischen Beligions-Ünterricht an 
Stelle des abgeschafften Werkes von Conrad Martin vorerst abzusehen sei, da erwartet werden dürfe, dass 
auf diesem Gebiete in der Kürze eine reichere Literatur entetehen und Lelurbücher erscheinen würden, welche 
dem ünterrichtebedürfnisse besser als die vorhandenen enteprächen. 

2) Der Herr Minister der geistlichen. Unterrichte- und Medicinal-Angelegenheiten erklArt in einem 
Oircular-Erlasse vom 12. Mai 1875, es sei den Schülern eine Betheiligung an der Zeitechrift Freys 
nicht zu gestatten und für künftig allgemein als Norm festzuhalten, „dass Schülervereine zu Zwecken, die 
an sich zu billigen, nur dann zuUssig sind, wenn sie sich wirklich auf Schüler, und zwar auf solche, die 
einer und derselben Anstalt angehören, besdurftnken, so dass deren Direktor eine Verantwortlichkeit dabei 
übernehmen kann." 

8) Königliches Provinzial-Schulkollegium veranlasst unter dem 2-4. Juni 1875 die Direktion, dafiür 
Sorge zu tragen, dass künftig die Arbeitehefte der Schüler nach Ablauf des Schu^ahree mindestens noch 
3 Jahre in der Anstalt aufbewahrt werden, und bestimmt, dass dieselben den Vätern resp. Vormündern 
der Schüler in dem Falle zurückgegeben werden können, wenn eine missbräuchliche Benutzung derselben nicht 
zu befürchten steht. 

4) Königliches Provinzial-SchulkoUegium theilt unter dem 31. Juli zur Nachachtung einen Erlass 
des Herrn Ministers vom 24. Juli mit, in welchem den Direktoren und Lehrern höherer Unterrichtsanstalten 
jede Mittheüung über das Stattfinden von öffentlichen Prozessionen an Lehrer und Schüler sowie die Be- 
theiligung der Anstalten als solcher an ihnen und das Einnehmen bestimmter Stellen in ihnen untersagt 
und hinzugefügt wird : „Die höheren Lehranstalten stehen mit den Pfarrkirchen in keiner solchen Verbindung, 
dass sie in irgend einer Weise von den letzteren zu deren kirchlichen Feierlichkeiten herangezogen werden 
könnten, und muss die Sorge für die religiöse Gewöhnung der Schüler den Eltern anheim gestellt werden.'* 

5) Reskript des Königlichen Provinzial-Schulkollegiums vom 5. August 1875, durch welches mit- 
getheilt wird, dass von allen deutechen Staateregierungen, mit Ausnahme von Baiern, eine neue Programm- 
ordnung angenommen sei and dass der Programm- Austausch vom Jahre 1876 an nicht mehr durch die 
Behörden, sondern durch die Teubner'sche Verlagshandlung in Leipzig vermittelt werde. 

6) Der Herr Minister trifft in einem Erlasse vom 18. Oktober pr., mitgetheilt durch Verfügung 
des Provinzial-Schulkollegiums vom 29. Oktober, Bestimmungen in Bezug auf das Mass der häuslichen Be- 
schäftigung der Schüler und ordnet an, dass im nächsten Programme eine Bemerkung folgenden Inhaltes 
veröffentlicht werde: 

Die Schule ist darauf bedacht, durch die den Schülern aufgegebene häusliche Beschäftigung den 
Erfolg des unterrichte zu sichern und die Schüler zu selbetetändiger Thätigkeit anzuleiten, aber nicht einen 
der körperlichen und geistigen Entwicklung nachtheiligen Anspruch an die Zeitdauer der häuslichen Arbeit 
der Schüler zu machen. In beiden Hinsichten hat die Schule auf die Unterstützung des elterlichen 
Hauses zu rechnen. Es ist die Pflicht der Eltern, und deren Stellvertreter auf den regelmässigen häuslichen 
Fleiss und die verständige Zeiteintheilung ihrer Kinder selbst zu halten, aber es ist eben so sehr ihre 
Pflicht, wenn die Forderungen der Schule das zuträgliche Mass der häuslichen Arbeitezeit ihnen zu über- 
schreiten scheinen, davon Kenntniss zu geben. Die Eltern oder deren Stellvertreter werden ausdrücklich 
ersudit, in solchen Fällen dem Direkter oder dem Klassenordinarius persönlich oder schriftlich Mittheilung 
zu madien und wollen überzeugt sein, dass eine solche Mittheilung dem betreffenden Schüler in keiner 
Weise zum Nachtheüe gereicht, sondern nur zu eingehender und unbefangener Untersuchung der Sache 
führt. Anonyme Zuschriften, die in solchen Fällen gelegentlich vorkommen, erschweren die genaue Prüfung 
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des Sachverhalts und machen, wie sie der Ausdruck mangelnden Vertrauens sind, die ftir die Schule 
nnerlfisslidie Verständigung mit dem elterlichen Hause unmöglich. 

7) Kfoiglidies ProYinzial-SchulkoUegium weist die Direktion in einer Circolar-Verfflgong Yom 
5. Noyemher an, daftr Sorge zu tragen, dass am Schlüsse des Schulgottesdienstes zu demselben nidit ge* 
hörige' oder gar demonstratiye Gebetsemhigen nicht stattfinden. . 

8) Beskript des Provinzial-Schulkollegiums d. d. 14. Dezember pr., in welchem darauf aufmerksam 
gemacht wird, dass ftr die Folge bei Ausstellung der Zeugnisse über die wissenschaftliche Befthigung fftr 
den einjfthrig-freiwilligen UHitairdienst nicht mehr nach den Bestimmungen der Militair-Ersatz-Instmction 
▼om 26. M&rz 1868, sondern nach dem in der deutschen Wehrordnung vorgeschriebenen Schema zu yer* 
fiüuren ist. 



Y. Statistisohe Notizen: 



Zum Beginne des Schuljahres z&hlte das Gymnasium 861 Schüler, zu denen im Laufe desselben 
noch 20 hinzukamen, so dass die Gesammtfrequenz sich auf 381 bel&uft. Dagegen traten während des 
Schuljahres 58 Schüler aus, davon die meisten im Herbste v. J. nach Errichtung der Sexta und Quinta am 
Bealgymnasium. Demnach verbleiben dem Gymnasium noch 823 Schüler. Was die Heimat der Schüler 
anlangt, so waren 59 Knaben (d. i. 16 Prozent der Gesammtzahl) auswärtige, 322 (d. i. 84 Prozent) 
einheimische. Von den letzteren sind jedoch nur 116 (36 Prozent) in Wiesbaden geboren, die übrigen 206 
(64 Prozent) sind auswärts geboren , gehören aber Familien an, die sich in den letzten Jahren in hiesiger 
Stadt angesiedelt haben, eine Thatsache, die ein interessantes Streiflicht auf den Grad und die Art der 
Bevölkerungszunahme Wiesbadens wirft. 

Der Klasse nach sassen: in Ja 12, in Ib 24, in IIa 23, in IIb 19, in Illa 24, in Elb 32, 
in IV 61, in V 75, in VI 111 Schüler. Bücksichtlich der konfessionellen Verhältnisse waren: 294 Schüler 
evangelisch, 61 katholisch, 5 alt-katholisch, 2 griechisch-katholisch, 2 deutsch-katholisch, 8 lutherisch, 
3 anglikanisch, 1 mennonitiscb, 1 unitarisch, 9 israelitisch. 



VI. VerzeioliniBS der Schüler. 



Diejenigen Schüler, vor deren Namen ein f steht, sind im Laufe des Schu^ahres aus dem Gymnasium ausge- 
treten. Bin * hinter dem Geburtsort bedeutet, dass die Eltern des Schülers jetst m Wiesbaden wohnen. 



Prima. 



tl. Dombach, Emil, aus Grenzhansen, Unterwester- 

wald-Ereis. 
2, Dombois, AdoK ans Hadamar. 
& Frickhöffer. Karl, ans Idstein. 
4 Fuchs, Wilhelm, ans St Johann. * 
5. Ton Ibell, Rudolf, aus iüns. * 
6u Linck, Lndwig, ans St Goar. * 



7. Opp ermann, KarL aus Wied-Selters. 

8. Pnlch, Paul, aus Wiesbaden. 

9. Stamm, Adolf, aus HOchst * 

)0. Stöckicht, Theodor, ans Herborn. 

11. Waas, Bruno, ans Gnmbim&en. * 

12. Werle, Wilhelm, ans Gnxhafen. * 



flS. Assmann, Karl, ans Trier. * 
U. Bieling, Franz, aus Wissen a. d. Sieg. * 
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16. Ghamot, Creurg, aus Niederwalluf. 

16- G^rns, Georg, aus Putbus auf Rügen. 

17. Dietz, Augast, aus Biebrich. 

18. Daesberg, Franz, aus Goch a. Rh. 

19. Grimm, Julius, aus Wiesbaden. 

20. Härder, Johannes, aus Königsberg. * 

21. Heck, Philipp, aus St. Petersburg. * 

22. Kaufmann, Wilhelm, aus Köln. * 

28. Kirschbaum, Rudolf, aus Wiesbaden. 

24. von Klot-Traatvetter, Arthur, aus Pase- 

walk. * 
26. Kühne, Karl, aus St. Petersburg. * 

26. Küster, Wilhelm, aus Holzapf^el * 

27. Müller, August, aus Schallun i. d. Altmark. * 

28. Pr&chter,'Earl, aus Heidelberg. 

29. Raven, Christian, aus Michelbach. 

30. von Reichenau, Franz, aus Wiesbaden. 

31. von Sachs, Wilhelm, aus Biebrich. * 
t82. Schultheis, Peter, aus Schierstein. * 

88. Stürken, Otto, aus Hamburg. * 
84. Travers, Heinrich, aus Wiesbaden. 
86. Tübben, Julius, aus Danzig. * 
86. Wilderink, Rudolf, aus Münster. * 

Secanda. 



1. van Beek, Karl, aus Biebrich. 

2. Bender, Johann, aus Eschborn. * 

3. Bock, Hermann, aus Magdeburg. * 

4. Forst, Eduard, aus Wiesbaden. 
t6. Freudenberg, Julius, aus Wehen. 

6. Gärtner, Friedrich, ans Wiesbaden. 

7. Grein, Ludwis, aus Nordenstadt. * 

8. Gross mann, Heinrich, aus Wiesbaden. 

9. Hehner, Adoll aus Wiesbaden. 

10. Klappert, Wilhelm, aus Hattingen. '*' 

11. Kopp, Friedrich, aus Biebrich. 

12. Mittweg, Otto, aus Köln. 

tl8. Münze], Heinrich, aus Wiesbaden. 
14. Münzel, Robert, aus Wiesbaden. 
16. Nemnich, Ernst, aus Köln. * 

16. Opitz, Paul, aus GöUeda. * 

17. Sack, Eduard, aus Boppard. 

18. Seh lieben, Fritz, aus Mainz. * 

tl9. Schweickardt, Otto, aus Hochheim. * 

20. von Schwertzeil, Georg, aus Willingshausen 

bei Marburg. * 

21. Schütz, Joseph, aus Neuss. "* 

22. Spangenberg, Wilhelm, aus Hersfeld. * 

28. Trapp, Alexander, vom Karthftuserhof bei 
Coblenz. * 



24. von Bischof l's hausen, M;ix, aus Gassel. * 
26. Bö ine, Alfred, aus Höchst. ^ 

26. von Born, Wilhelm, aus Essen. '^ 

27. Diesterweg, Paul, aus Berlin. * 

28. Dombois, Fritz, aus Selters. 

29. Santo Domingo, Luis, aus Moupos in Golumbia. 
8a von Eck, Adou, aus Höchst. 

81. Hop mann, Eduard, aus Schwelm. * 

82. Leister, Friedrich, ans Wiesbaden. 
t88. Mahr, Wilhelm, aus Wiesbaden. 

84. Mausolff, Paul, aus Parchwitz. 
86. Mog, Albert, aus Trier. * 



36. Osius, Karl, aus Hanau. * 
87. Pfeiffer, Hermann, aus Wiesbaden. 
38. Schartow, Hans, aus Frankfurt a. d. Oder. * 
89. von Schenk zu Schweinsberg, Gurt, aus 
Schmalkaldeu. '*' 

40. Schmitt, Heinrich, aus Münster, Amt Runkel. * 

41. Simons, Walther, aus Magdeburg. * 

42. Simons, Paul, aus Magdeburg. * 



Tertia. 



1. Adrian, Hironoski, aus Nangasaki (Japan). * 

2. Bayer, Hermann, ans Anhalt, Kreis Borken. * 
8. Bischof, Guido, aus Lanbach bei Goblenz. * 

4. Börner, Emil, aus Hattersheim. 
6. Brömme, Ghristian, aus Pawlowsky bei St 
Petersburg. * 

6. Brömme, Robert, aus Moskau. * 

7. Ghristoph, Eugen, aus Ibersheim bei Worms. * 

8. Gramer, Justus, aus Schweinfurt. 

9. Duderstadt, Max, aus Berlin. * 

10. Ende rieh, Joseph, aus Wiesbaden. 

11. FoUenins, KarL ans Wiesbaden. 

12. He rx heimer, Karl, ans Wiesbaden. 
18. Kirsch, Ernst, aus Wiesbaden. 

14. Koch, Karl, aus Diez. * 

16. von Koppen, Harry, aus Wiesbaden. 

16. Körner, Theodor, aus Wehen. 

17. Limbarth, Reinhard, aus Wiesbaden. 

18. Link, Julius, aus St Goar. * 

19. Napp, Gustav, aus ]St Goar. 

20. Otto, Ernst, aus Wiesbaden. 

21. Sandberger, Heinrich, aus Wiesbaden. 

22. Schartow, Ernst, aus Goblenz. * 
28. Scheid, Adol^ aus Wiesbaden. 
24. Steubing, Adolf, aus Wiesbaden. 



26. Ale fei d, Karl, ans Wiesbaden. 

26. As 8 mann, Heinrich, aus Trier. '*' 

27. Bennhold, Hermann, ans Mainz. * 

28. Birkenbihl, Ferdinand, aus Schwalbach. 

29. Börner, Karl, aus Hattersheim. 

30. Bröking, Otto, aus Gevelsberg. 

81. B rügmann, Oskar, aus Essen. * 

82. Demme, Karl, aus Rüdigheim bei Hanau. * 
88. Fischer, Robert, aus Stallnpönen. * 

84 Fuchs, Hugo, aus St Johann. * 
t36. Fuchs, Ottmar, aus Königstein. * 
86. G&rhard, Karl, aus Erbenheim. * 

37. Graefe, Wilhelm, aus Wiesbaden. 

38. von Grass, Heinrich, aus Wiesbaden. 

39. von Grass, Karl, aus Riede bei Fritzlar. "^ 

40. Hohfeld, Leonhar(L aus Hofheim. 

41. Hohle, Franz, aus Wiesbaden. 

42. Klappert, Karl, aus Dortmund. * 

43. Leisler, Ernst, aus Berlin. * 

44. von Massenbach, Georg, aus Selters. *' 
46. Neubauer, Gonraa, aus Kolber^. * 

46. Rossmann, Johannes, aus Danzig. 

47. Schaffner. Alexander, aus Meisenheim. * 

4a Schmitt, Richard, aus Münster, Amt Runkel. * 

49. Schulz, Johannes, aus Danzig. * 

60. vonSchwertzell, August, aus Willingshausen. * 



Digitized by 



Google 



— 45 — 



51. Seil, Max, aus LanflepBchwalbaeh. * 
62. Siebert, Otto, ans Wiesbaden. 
68. Spangenberg, Adolf, aa« Hanau. * 
64. Thomae, Karl, aus Flacht * 
66. Wahl, Emil, aus Friedberg. * 
66. Wiener, Paul, aus Berlin. * 



Quarta. 

1. Aiexi, August, aus Wiesbaden. 

3. Altbürger, Adolf, aus Marienberg^ O.-W.-Kr. 

8. Ton Bentheim, Alphons. aus Berlm. * 
4.' Best, Albert, aus Eschbach, Amt Usingen. 
6. Best, Gustav, aus Eschbach, Amt IJsmgen. 

6. Bietz, Kar), ans Orlen, Amt Wehen. 

7. Bietz, Moritz, aus Orleu, Amt Wehen. 

a Bischof^ Gerhard, aus . Kelterhaus bei Ehren- 
breitstem. * 

9. Blamlein, Karl, aus Weilburg. * 

10. YonBockum-Dolffs, Gottfried, aus Nienbeige 

. bei Münster. * 
fl. Böcking, Edgar, von Neuhof (Rittergut) bei 

Coburg. * 
12. von Born, Theodor, aus Essen. * 

18. Bräutigam, Max, aus St. Petersburg. * 
14. Brugmann, Hermann, aus Wiesbaden. 
16. Bücher, Hermann, aus Diez. * 

16. von Butt lar, Gurt, aus Altenburg. * 

17. Conrady, August, aus Wiesbaden. 
tl8. Guno, Hans, aus Torgau. '^ 

19. Demme, Heinrich, aus Rüdigheim bei Hanau. * 
t20. Dilger, Eugen, aus Nast&tton. * 

21. Dübois, Hermann, aus Bingen. * 

22. von Egloff stein, Gustav, aus Weimar. * 
t28. Erlen Dach. David, aus Gaub. * 

24. Enderich, Rudoll aus Wiesbaden. 
26. Frey tag, Heinrich, aus Wiesbaden. 

26. Hein, Max, aus Frankfurt am Main. * 

27. Höckner, Max, aus Magdeburg. * 

28. Horz, KarL aus Dotzheim. 

29. von Hügel, Adolf, aus Ulm. 

80. Jung, Emil, aus Biebrich. * 

81. Kaufmann, August, aus Hameln. * 

82. Keul, Peter, aus Wiesbaden. 

SS, Kleinmann^Ludwig,ausFriedewald,0.-W.-Kr. * 
84. Knauer, Fnedrich. aus Wiesbaden. 
86. von Koppen, Lothar, aus Wiesbaden. 

86. Kopfermann, Anton, aus Bingen. * 

87. Langhans. Wilhelm^ aus Hamburg. * 

88. Lanz, Adol^ aus Wiesbaden. 

t89. Levison, Max, aus Gand (Belgien). 

40. Magnus, Erich, aus Jeeser, Kreis Grimmen in 

Neu -Torpommern. * 

41. Merz, August, aus Wehen. 

42. Müller. Johannes, aus Bremen. * 
48. Münze 1, Hugo, aus Wiesbaden. 
44. Keubauer, Otto, aus Wiesbaden. 

t46. Keumeister, Harry, aus Lehesten (Sachsen- 
Meiningen). * 

46. Oechs, Adolf; aus Bfannheim. * 

47. Paf^ens techer, KarL aus Soden. 

48. Prinz, Norbert, aus Gamberg. 

49. Ressmann, Paul, aus Danzig. 

60. Sartorius, Wilhelm, aus Wiesbaden. 

61. Satin, Nikolaus, aus Moskau. 

62. Schneider, Gustav, aus Gramberg biei Diez. * 



68. Securius, Alfred, aus Berlin. * 
64. GrafStenboek, Erik, aus Gheltenham. 
56. Siebrecht, Geoi^, aus Offenbach. * 
56. Schwartze, Bruno, aus Erfurt. * 

67. von Strauss und Torney, Victor aus 

Coblenz. * 

68. Tilmann, Norbert, ans Wdbek bei Münster 

(Westfalen). * 

69. Türck, Adolf, aus Wiesbaden. 

60. Wolfers, Albert, aus New-York. * 

61. Graf von Zech, Wilhelm, aus Wiesbaden. 



Qulata. 

1. Alberts, Hermann, aus Pösnek (Sachson*Mei- 

ningen). * . , 

2. Alberts, Karl| aus POsnek (Sachsen-Meiningen). * 

3. Bayer, Friedrich, aus Wesel. * 

4. Becher, Wilhelm, aus Dillenburg. * 

6. Becker, Ernst aus Wi^pra bei Quedlinburg. * 

6. Bender, Adolt/aus Weiiburg. * 

7. Bleck er, Heinrich, aus Nordenstadt. * 
t8. Bogler, Ferdinand, aus Wiesbaden. 

9. Brömme, Wilhelm, ans Moskau. * 
tlO. Bücher, August, aus Bierstadt 

11. Buhlmann, August, aus Wiesbaden. 
tl2. Büsgen, Friedrich, aus Wiesbaden. 

18. Carstaujeii, Friedrich, aus Duisburg. * 
tl4. Dedeck^Walther, aus Aachen. * 

16. Dicke, Walther, aus Milspe bei Schwelm. * 

16. Dicoff, Franz, aus Wiesbaden. 

17. D oderer, Karl, ans Dietenhausen, Amt Weil- 

burg. 

18. Erdmenger. Gustav, aus Stuttgart. * 

19. Ermert, Altred, von Hof Sommerberg bei 

Frauenstein. ♦ 

20. Fischer, Erich, aus Eydtkuhnen. * 

21. Flindt, Ernst, aus Westerburg. 

22. Ger he im, Max, aus Weilburg. * 
t23. Glaser, Adolf, aus Wiesbaden. 

24. Guck es, Ludwig, aus Wiesbaden. 

25. Hein, Paul, aus Wiesbaden. 

26. Herz, Adolf, aus Wiesbaden. 

27. Hilf, Wilhelm, aus Wiesbaden. 

28. Höppli, Christian, aus Wiesbaden. 

29. Hoff mann, Karl, aus Wiesbaden. 
t80. Hoffmann, Philipp, aus Wiesbaden. 

81. Holm, Karl, aus St. Petersburg. "^ . 
t82. Kasbaum, Ludwig, aus Coblenz. 
tdS. Keim. Wilhelm, ans Wiesbaden. 
t84. K 1 am b e r g , Emil, aus Selters. * 

86. Kr eil, Konrad, ans Wiesbaden. 

86. Link, Jacob, aus Lyckershansen, Amt Brau- 

bach. * 
-^67. Magnus, Robert, aus Bandelwitz, Kr. Rügen. * 

38. Mecklenburg, Max. aus Wiesbaden. 

89. Neff, Heinrich, aus Wiesbaden. 
t40. Nemnich, Gtto, aus Karlsruhe. * 

41. Neumeister, Paul, aus Lehesten (Sachsen- 

Meiningen). * 

42. Oppenheim, Peter, aus Nowgorod. * 

48. Petsch, Otto, aus Schweishausen, A. Nassau. * 
44. Port, Hermann, aus Wiesbaden. 
t46. Quint, Karl, aus Wiesbaden. 

46. Rausch, Hermann, aus Wiesbaden. 

47. Reichard, Wilhelm, aus Wiesbaden. 
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48. Rödder, Otto, aas Deatz. * 

49. Schellenbere, GoBtav, ans Wiesbades. 
60. Schmelz, Karl, aas Cassel. * 

51. Schmidt, Walther, aas Witten. * 
t62. Scholz, Karl, aas Wiesbaden« 
58. YOB Schatz, Karl, aas Dillenbarg. * 
54. Schaltze, Aagast, aas Giere. 

65. Siebel, Emil, aas Hundsdorf, Amt Selters. * 

66. Siebert, Friedrich, aas Wiesbaden. 
t57. Skipper, Karl, aas London. 

68. SpiesB, Emil, aas Wiesbaden. 
68. von Spillner, Rndolf, aas Berlin. * 
8(K S.tejab»nv^ Emil, aas Wiesbaden. 
t61. Th eis s, Karl, aas Wiesbaden. 
82. Thorn, Georg, aas Wiesbaden. 

68. Tomes, Arthar, aas New- York. * 

64. Tflbben, Hans, aas Daozig..* 

65. üseaer, Karl, aas Diez. * 

66. Velde, Gastav, aas Wiesbaden. 

67. Vietor, Moritz, aas Dörsdorl A. Nast&tten. * 
t68. Wagner, Friedrich, aas Wiesbaden. 

69. Wailenfels, Christian, aas Wiesbaden. 

70. Welcher, Badolf, aas Eckhardtshaasen (Hessen- 

Darmstadt). 

71. Werminghoff, Karl, aas Neafchatel. * 

72. Wilhelmy, Johannes, aas Schwalbach. * 
78. von Warmb, Eckart, aas Weissenfels. * 
74. Zimmerschied, Richard, aas Ems. 

f75. Zurkuhl, Walther, aas Elberfeld. * 

Sexta. 

t 1. AI TOS, Georg, aus Berlin. 

2. Aschoff, Gustav, aus Höxter. * 

3. Assmann^erdinand, aus Wiesbaden. 

4. Bartels, Wilhelm, aus Neuwied. * 

5. Berberich, Emil, aus Wiesbaden. 

6. Birck, Karl, aus Herbom. * 

t 7. Böhlmann, Karl, aus Homburg v. d. H6he. * 

8. Böhme, Walther, aus Berlin. * 
t 9. Brand, Friedrich, ans Wiesbaden. 

10. Brömme, Gustav, aas StuUcart. * 

11. Brück, August, aus Wiesbaaen. 

tl2. Buhlmann, Heinrich, aus Wiesbaden. 

18. Burg, Joseph, aus Wiesbaden. 

14. Burs, Karl, aus Wiesbaden. 
tl5. Burkart, Joseph, aus Winkel. * 

16. Clonth, Joseph, aas Biebrich. 

17. Dieb 1, Emil, aus Wiesbaden. 

18. Diesterweg, Julius, aus Berlin. * 

19. D oder er, Otto, aus Rambach. 

20. Elsenheime r, Nicolaus, aus Wiesbaden. 

21. Enderich, Georg, aus Wiesbaden. 

22. Engländer, Heinrich, ans Homburg v. d. Höhe. * 
2& Ermen, Adolf, ans Porto Gabello in VenezaeU. 

t24. Faust, August^ aas Wiesbaden. 
i25. Fausten, PaaJ^ aus Aachen. * 

26. Fischer, Ferdmand, ans Wiesbaden. 

27. Frey tag, Eduard^ ans Wiesbaden. 

28. Gaertner, Ludwig, ans Wiesbaden. 

t29. Goldstein. Samuel, aus San Frandako. * 

90. Gran, Emil, ans Marienbezg. * 
t81. von Hanneken, Wilhehn. ans WeseL * 
t82. Hansohn, Eduard, aus Wiesbaden. 

88. Havemann, Heinrieh, aas Emmerichenhain. * 
t84. Herber, Karl, ans Wiesbaden. 



35. Herborn, Otto, auä Trojes in Mexiko. ^ 
t36. Hernmarck, Gustav, ans Riga. * 

37. Hertz, Jonas, aus Wiesbaden. 

88. von Heusch, Sigismnnd. aus Gartz a. d. Oder. ^ 
t39. Hoenick, Julius, aus Wiesbaden. 

40. Hoepker, Alexander, aus Hannover. * 

41. Hop mann. Albert, aus Olpe. * 

42. Isenbeck, Gustav, aus Düren. * 

48. Jost, Georg, aus OberarseL * 

44. Kalkmann, Alexander, aus Bremen. * 
46. Kalteyer, Albert aus Wiesbaden. 

46. von Kamecke, Wemer^ns Halle. * 

47. Kayser, Eberhard, aas Weilbarg. * 

t4a von Klenze, CanuUo^ns Freibtu^ L Sckveia.^ 

49. Knauer, Georf^, ans Wiesbaden. 
t60. Knaus. Friednch. aus Wiesbaden. 

51. Lands borg, Emil, ans Wiesbaden. 
t52. von Langendorff, Konrad, ans Saarkmia. * 

53. von Lengerke, Moritz, aus GasseL * 

54. Link, Joseph, ans Lykershaasen. * 

55. Lastner, Otto, aus Weilbars. * 
t56. Lugenbflhi, Itarl, ans Wiesbaden. 

57. Marburg, Adolf, aus Brooklyn bei New« 

York. * 
t58. Mayer, Sigmund, aus Wiesbaden. 

59. Minor, Wilhelm, aus Biebrich. * 

60. Moeckel, Geors, aus Wiesbaden. 

t61. Momberger, Heinrich, aus Wiesbaden. 
62. Mfihl, August, aus Wiesbaden. 
68. Müller, Kari, aus St. Petersburg. * 

64. Nie du er, Otto, aus Wiesbaden. 

65. Noertershäuser, Anton, aus Gamberg. * 

66. OlfeniuB, August, aus Runkel. * 
t67. Overweg, Georg, aus Hannover. * 

68. Pagenstecher, JBrnst, aus Wiesbaden. 

von PawlikowBki, Alfred, aus Graudens. * 
Peucker, Karl, aus Schweidnitz. * 



t70. 

71. Pfeiffer, Karl, aus Wiesbaden. 
t72. ~" "■" ~ ■ " 

73. 

74. 

76. 



Philipp], Julius, aus Wiesbaden. 

Rehfeld, Philipp, aus Paris. * 

Reuter. Fritz, aus Wiebaden. 

von Rooert, Louis, aus Wiesbaden. 
76. Roessing, Heinrich, aus Wiesbaden. 
t77. Roth, Albert, aus Wiesbaden. 
t78. Roth, Karl, aus Wiesbaden. 

79. Rudhard, Ernst, aus Bendorf. * 

80. Sa hl, Otto^ aus Rüdesheim. 

81. Sangiorgio, Alexander, ans Wiesbaden. 

82. Sassmann, Arthar, aus Wiesbaden. 
88. Schaffner, Emil, aus Meisenheim. * 

84. Schmidt, Louis, aus Wiesbaden. 

85. Schmidt, Robert, aus Ciarenthal. 

86. Scholl, Paul, ans Emmerichenhain. ^ 

87. Schnlz, Wilhelm, ans Bloemfontein in den 

Oraige-Freistaaten. * 

88. Schwab, Franz, aus Heidelberg. * 

89. Schwedersky, Georg, aus New-Tork. * 
t90. Seel, AdoL^ aus Paris. * 

91. Seibert, Richard, aus Weilbarg. * 

92. Steffens, Heinrich, ans Aachen. * 
t98. Steib, Karl, ans Wiesbaden. 

94. Strauss, Karl, aus Wiesbaden. 

95. Stürken, Richard, aus Hamburg. * 

96. Tappenbeck, Wilhelm, ans Para. * 
t97. Thomas, Otto, aus Cobiens. * 

98. Thorn, Philipp, ans Wiesbaden. 

99. Toepfer, Aogust, aus Berlin. * 
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100. Tome 8, Wilhelm, aus New- York. * 
^101. Traub, Max, aus Bielbei Baden-Baden. '^ 

102. ünToriagt, Franz, aus Wiesbaden. 
tl06. von Valentini, Gurt, aus Erfort. * 

104. Walther, Philipp, ans St. Petersburg. * 

106. Wegerhoff, Paul, aas Brüssel. * 



106. Weinbrenner, Louis, aus ünnan. * 

107. Weirich, Alpys, ans Wiesbaden. 
106. Wenael, Wilhelm, aus Geislautem. * 

109. Wiegand, Theodor, ans Bendor£ * 

110. Wilhelmy, Bmst, aus Langenschwalbach. * 

111. Wintermeyer, August, aus Sonnenberg. * 



vn. Bibliotheken und Apparate. 



Zur Yermehrung der den beiden hiesigen Gymnasien gemeinsdiaftlichen Bibliothek sind im Etat 
1050 Mark ausgeworfen, welche in der bisherigen Art bestimmungsgem&Ba Terwendet wurden. Fflr die Sdiüler- 
bibliothek des humanistischen Gymnasiums stehen jährlich 1 50 Mark zur Verf&gung, zu Sammlungen und Apparaten 
600 Mark und fOr den zum Gebrauche beider Gymnasien dienenden Tuinapparat 300 Mark. Auch diese Mittel 
wurden ihrer Bestimmung gemäss benutzt Die Verwaltung der Gymnasialbibliothek und des geographischen 
Apparates besorgte wie in den frAho-en Jahren Oberlehrer Seyberth, die der Sdiülerbibliothek Gymnasial- 
lehrer Dr. Bus gen, die der bibliotheca paupemm Oberlehrer Otto, die der Naturaliensammlungen und 
des dieniischen Apparates Professor Dr. Kirschbaum, die des mathematischen Apparates Oberlehrer 
Dr. Eickemeyer, die des Zeichen-Apparates im Sommer Zeichenlehrer de Lasp^e, die des Appamtes 
fOr Gesang und Schreiben Elementarlehrer Schmitt, die des Tumapparates Turnlehrer Weber. 

1. Die Lehrerbibliofhek 

wurde im verflossenen Schu^ahre durch Ankauf folgender Werke vermehrt: 

a. Zeitschriften. 

Central blatt für die gesammte Onterrichtsverwaltung in Preussen; Hirsphf eider, Hofmann und 
Bfihle, Zeitschrift fUr das Gymnasialwesen; Bursian, Jahresbericht über die f7>rt8chritte der klassischen 
AHerthumswissenschaft; Müller, Zeitschrift fOr preussische Geschichte: Poggendorf, Annalen für Physik 
«nd Chemie; Liebig, Annalen der Chemie ; Schunmacher, astronomische Nachrichten; Grüner t, Archiv der 
Mathematik und Physik. 

b. Fortsetzungen von: 

Grimm, deutsches Wörterbuch: Bibliothek der deutschen Nationalliteratur des 18. und 19. Jahrhunderts ; 
deutsche Dichter des 16. Jahrhunderts, herausgeg. von Goedeke und Tittmann; Boehtling und Both, 
Sanscritwörterbuch; Weber, Weltgeschichte; Jach mann, Fortschritte der Physik; Will, Jahresbericht über 
die Fortschritte in der Chemie; Schmid, Enevclopftdie des Unterrichts- und Ersiehungswesens ; Hinrichs, 
Bücherrerzeichniss; Behm, geographisches JahrDucn. 

c. Neue Werke. 

Doering. deutsche Kemlieder aus dem Fransosenkriege. Berlin 1871. — Gude, Erläuterungen deutr 
scher Dichtungen. 4 Theile. Leipzig 1874—76. — Weigand, deutsches Wörterbuch. Giessen 1878 if. — Ciceron. 
orationes selectae, ed. Eissenhardt et Hirschfelder. Lips. 1874. - Tacit Germania, ed. Muellenhof- 
fius. Berol. 1878. — Merguet, die Entwickelung der lateinischen Formenbildung. Berlin 1870. — Merguet, 
die Ableitung der Verbalendung u. s. w. Königsberg 1871. — Boor, fasti Censor. Berol. 1878. — JoHy, 
Geschichte des Infinitivs. München 1878. — Mommsen et Stndemund, analecta Liviana. Lips. 1878. — So- 
phocles, erkl&rt von Schneidewin, 7 Bdch. Berlin 1871-76. - Sophocles, erkl&rt von Wolf f. 1.— 4. 
Bdch. Leipzig 1870—74. — Ziegler, Illustrationen sur Topographie des alten Rom. 2 Hefte. Stuttgart — 
Allgemeine deutache Biographie. 1.-6. Lief. Leipzig 1876. - Stillfried. Friedrich Wilhehn der Dritte und 
seme Söhne. Berlin 1874. — Keller, der zweite punische Krieg und seme Quellen. Marburg 1876. — Tyn- 
dall, Fragmente aus den Naturwissenschaften. Braunschweig ISH, — Krebs. Einleitung in die mechanische 
WIrmetheorie. Leipzig 1874. — Vierordt, die Anwendung der Spectralanalyse sur Messung des Lichtes. 
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Tübingen 1871. — Labboek, die vorgeschichtliche Zeit. 2 Bde. Jena 1874. — Pf«ff, allgemeine Geolode als 
exacte Wissenschaft. Leipzig 187ß. — Senft^ die Humus- und Marschbildnngen. Leipzig 1862. — FlecK and 
Hart ig, Geschichte, Statistik und Technik der Steinkohlen. München 1866. — Wiese, Verordnungen und 
Gesetze für die höheren Schul» in Preossen. 2. Aufl. Berlin 1875. — Verhandlungen der ersten Versammlung 
der Direktocen der Gymnasien und Realschulen der Provinz Sachsen. Halle 1874. — Trendelenburg, knsche 
Untersuchungen. 2 Bde. 8. Aufl. Leipzig 1870. — ülrici, Gott und der Mensch. 3 Bde. Leipzig 187S— 74. 
Ulrici, Gott und die Natur. 2. Aufl. Leipzig 1866.:— Ulrici, Gompendium der Logik. 2. Aufl. Leipzig 1872. — 
Wilmers, Handbuch der Religion. Regensburg 1876. — Wappler, Lehrbuch der katholischen Religion. 8 Bde. 
Wien 1874. 

d. Karten. 

Fortsetzungen von: Spruner und Menke, historischer Atlas. Kiepert, Wandkarte von Griechen- 
land und Italien. Arendts, Wandkarte von Spanien und Portugal. 

Zum Geschenk erhielt die Bibliothek von den Herren Verfassern: 

V. Rath, ein Ausflug nach Calabrien. Bonn 1871; Voigt, Namencodez der deutschen Ordensbeamten. 
Königsberg 1848. 

2. F&r die Schttlerbibliothek wurden angeschafft : 

König, Nettelbeck. — P e r t z , Aus Steins Leben. — Schlüter, Germania. — Fo s s , Geogr. Repet. — 
Hertzberg, Agesilaus. — Hertzberg, Aloibiades. — Pfizer, Gesch. Aiex. d. Gr. — K. 0. Müller, Griech. 
Litt. — Marryat, Werke. — Cooper, Amerik. Romane. — Stell, Sagen. — Stell, Gesch. der Griechen. — 
Stell, Gesch. der Römer. — St oll, Bild, aus d. altröm. Leben. — Munck, Rom. Litt — Echtermever, 
Deutsche Gedichte. — Jordan, Nibelungen. — Hiecke, Deut8<5hes Lesebuch. — v. Laukenau, Russlana. — 
Mas ins, Deutsches Lesebuch. — Masius, Geogr. Lesebuch. — Peter, Rom. Gesch. in kürz. Fase. — Spamer, 
Welt der Jueend, VI. u. VII. Samml. — Hoff mann, Jugendfreund 1876. — Lohmeier, Deutsche Jugenc^ V. VI. 
— Stell, Bflder aus d. al^^riech. Leben. — Göll, Künstler und Dichter. 

3. Die bibliotheca pauperom 

erfuhr eine Vermehrung durch Geschenke von den Abiturienten Stifft, Giebeler, Stamm, der Verlags- 
haüdlung von B. G. Te u b n e r in Leipzig, sowie von ihrem bewährten Gönner und Förderer, Herrn Bucn- 
händler H e n s e l dahier, denen wir unsem Dank gebührend aussprechen. 

4. Für den natnrhistorischen Apparat 

wurden angekauft: Berg n. Schmidt, Abbildung und Beschreibung pharmaceutischer Gew&chse. — Stegers 
plastische Darstellung des menschlichen Rumpfs in Gyps mit zerlegbaren Brust- und Baucheingeweiden. -- Vogt, 
Atlas der Zoologie. 

5. Fttr den chemisch-mineralogischen Apparat: 

Senft, Synopsis des Mineralreichs. I. — Quenstadt, Handbuch der Petrefactenkunde. — Zittel, 
Aus der Urzeit. — Tederwage. — Glasgeräthschaften und Chemikalien fär den Verbrauch. 

6. Apparat fttr Gesangnnterricht: 

Kotzolt, zwei Chorlieder, Partitur und Stimmen. — Möhrin|[, op. 77 „Unter dem Eichenkranz^, Partitur 
and Stimmen. — Thoma, deutscher Liedergarten. — H&ndel, Oratorium ,.Samson*', Elavierauszug und Stimmen. 
— Ges&nge für Gymnasien etc. von Theodor Odenwald, Kantor und Gesanglehrer in Elbing, drei Theile. 
(Geschenk des Verlegers.) 
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vm. Ordnung der öffentUohen Prüfung. 



Montag, den 10. April. 

8—9 Sexta A: Latein. — Geschichte. 

9—10 Sexta £: Geographie. — Dentsch. 

10—11 Quinta A: Geographie. — Französisch, 

11—12 Quinta B: Deutsch. — Naturkunde. 

2^/2—4 Quarta A: Latein. — Quarta A und £: Rechnen. — Quarta B: Griechisch» 

4— 5V2 Untertertia: Latein. — Griechisch. — Französisch. 

Dienstag, den 11. April. 

8— 9V2 Obertertia: Naturkunde. — Geschichte. — Deutsch. 
97«— IOV2 Untersecunda: Homer. — Französisch. 
101/2— 11 1/2 Obersecunda: Latein. — Mathematik. 
IIV2— I2V2 Unterprima: Deutsch. — Latein. 



IX. Die feierliche Entlassung der Abiturienten 

erfolgt am Dienstag, den 11. April c, Nachmittags 3 Uhr, in einem öffentlichen Schulaktus, welcher 
in der Aula des Gymnasiums nach folgendem Programm stattfinden wird: 

1. Gesang: „Es wird ein Stern aufgehen'' aus dem Oratorium „Christus*' von Felix Mendelssohn- 

Bartholdy. 

2. Deklamation: a) Gleorg Schwedersky (Via): Versuchung von Eobert Bei nick. 

b) Ernst Pagenstecher (VIb): Vom schlafenden Apfel von Bei nick. 

c) Max Gerheun (Va): Der Schneiderjunge von Krippstedt von Kopisch. 

d) Walther Dicke (Vb): Das Gewitter von Schwab. 

3. Lateinische Abschiedsrede des Abiturienten Paul Pulch über das Thema: Num recte praeceperit 

Horatius: fuge magna. 

4. Gesang: a) Der Wanderer in der Sägemühle, Volksweise nach Friedrich Glück. 

b) Integer vitae von Ferdinand Flemming. 

5. Deklamation: a) Karl Pagenstecher (IV a): Deutsche Antwort von Hugo Gädke. 

b) August Conrady (IV b): Schwerting, der Sachsenherzog, von Egon Ebert. 

c) Paul Wiener (III b): Des Deutschritters Ave von Geibel. 

6. Vortrag des Unterprimaners Julius Grimm über das Thema: Max Piccolomini, das Ideal eines deut- 

schen Jünglings. 

7. Gesang: a) Wanderlied, Volksweise. 

b) Jägerchor aus dem Drama „Bosamunde" von Franz Schubert. 

8. Deklamation: a) Ernst Kirsch (Illa): Des Sängers Fluch von Uhland. 

b) Paul Mausolff (IE b) : Monolog ausSchiller's Jungfrau von Orleans. (Prolog, 4. Auffcr.) 

c) Karl van Beek (IIa): Erlkönig von Goethe. 

d) Franz von Beichenau (Ib): Chor aus Schi Her 's Braut von Messina. 

9. Geaang: Hirtenchor aus dem Drama „Bosamunde" von Franz Schubert. 

10, SntlasBiing der Abiturienten durch den Direktor. 

11. Cresang: Es ist bestimmt in Gottes Bath, komponirt von M endeis sohn-Bartholdy. 
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Sowohl zu den öffentlichen Prüfungen als auch zu der Schlussfeier beflart sijh*' der Unterzeichnete 
die hohen Behörden, die Eltern unserer Zöglinge und alle Freunde des Gynmasimnrergabenst einzuladen. 



Nach Beendigung des Schlussaktus werden die Ordinarien in den KissenziuiöK^m den Schülern 
die Zeugnisse austheilen und den Ascensus bekannt machen. l 



Anmeldungen neu eintretender Schüler nehme ich am Freitag, den 21. und Samstag, den 22. April c. 
entgogen. Dabei ist ausser dem Abgangszeugniss von der zuletzt besuchten Anstalt ein Impfattest und, 
falls der Knabe das zwölfte Lebensjahr schon überschritten hat, auch eine Bescheinigung über vorgenommene 
Kevaecination vorzulegen. Die Aufnahmeprüfung findet am Mittwoch, den 26. April, von Morgens 8 Uhr 
an statt und die Eröffnung des neuen Schuljahres am Donnerstag, den 27. April, Morgens 7 Uhr. 

Wiesbaden, den 6. April 187t>. 

Dr. Paehler* 



Digitized by 



Google 



Digitized by 



Google 



Digitized by 



Google 



YD 







898846 



THE UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



U8RARY 




Digitized by 



Google 



